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SGeiamtüberblid über die polnijche Tagesliteratur. 
9. Woche für die Zeit vom 27. Februar bis 5. März 1908. 

Ans den Blättern der Proving Pojen. | 

Aus Nr. 48 de3 Orędownik (Bofen) 

pom 28. Februar 1908: 

Eine neue Monatichrift 

wird Herr T. Swinarsft in Wongrowik herausgeben, 
und zwar unter dem lateinischen Titel Quo vadis. 
Aus dem Vorwort der Redaktion ift fehwer zu entnehmen, 
welchen Charakter dies Blatt haben wird. Es findet 
jich dajelbjt folgender Abjat: ane 

„Die Zeitjchrift Quo vadis ijt jid) der Schwierig: 
feiten bewußt; doch Da jie der Lojung folgt „sriede 

| 

ernährt, Unfriede verzehrt” wird fie mit Energie und | 
mit tar vorgejtecttem Ziele nach edler, veritändiger 
und ehrenvoller Eintracht jtreben, die Vorzüge, Tugenden 

und guten Mbfichten der beiden im Widerftreit bes | die ichärfite Bedrücdung der Polen erjt dann begonnen 
findlichen fämpfenden Lager hervorfehren und den 
Übermut jowie die abjichtlichen Fehler Diejer Lager | 
veröffentlichen und rügen.“ 

Diejer Abjab ijt nicht ganz Klar. 
um Die Eintracht zwischen Bolen 
handeln ? 

Das Blatt wird in Wojen erjcheinen, die Nies 
daktion in Wongrowib jein. Der Projpeft ijt gedruckt 
in der Dructeret des Herin Biedermann. 

Sollte es jich 
und Hafatiiten 

Aus Nr. 486 des Kuryer Poznański (Yojen) 

vom 14. November 1902 :*) 

Die Polen unter preugijcher $Serrjchajt und 
Rußland. 

x Bofen, den 10. März. 1903, 

Bolt polnijch ijt und die Sprache der eimheimijchen 
Bevölkerung die polnijche it.“ 

Alle dieje Sympathiebezeugungen find nicht gleich- 
gültig für die allgemeine europńijche Meinung. Die 
englische Brejje eritattet über fie weitlänfig Bericht 
und tniipft an jie verjchiedene Bemerkungen, welche 
den Grad der. Wideritandsfähigkeit Preußens Rupe 
land gegenüber betreffen. Das Gleiche tut die franz 
adjijche und imsbejondere Die italienijche Brejje, welche 
fich gegenwärtig mit den jlawijchen Ylngelegenbeiten 
mehr alS je befaßt. Ju den fiid= und wejtjlawijchen 
Blättern finden wir ebenfalls Auslaffungen, daß die 
polen in Preußen ausgefprochene Nuflophilen werden 
jollten, Da Dies Die Deutjchen wigehener fürchteten 
und e3 das einzige Wlittel jet, welches cine Lindermig 
der Berhdltnijje in Wejtpolen herbeiführen Könnte. 
Zugleich machen dieje Blatter darauf aufmerfiam, Daj 

habe, al es den Deutjchen zu Caprivi’s Beiter ge- 
{ungen, Die Bolen zu einer jcharjex %Abjage an 
Ruplard zu beranlajjen. 

Diejelben Blatter ftellen feit, Daj; angejichts des 
Charafters der bpreugijchen Politif jede Loyalität 

; polnijcherjeits zu nichts habe führen können, Daj das 

On legter Zeit fiunte man ganze Bände Füllen | 
= se ~~ 

mit Sympathiefundgebungen der rujjijden Brefje gegen- 
über den Polen unter preujijcher Herrichaft. i Die 
Vrejchener Affaire, das Züchtigen von RKindern, das. 
Einfertern von Frauen, das Gufettenjehmieden von 
Redatteuren, das Anfüllen der Gefängnifje mit unjrer | AR adi 

8 grumde Sugend, die Auflöfung von Verfammlungen, die Stolo- 
nijation und alle fonjtigen Betundungen des Empfindens 
der deutjchen Nation gegenüber dem jlawijchen Polen= 
volfe, das it das umaufhörliche Thema warmer 
Artikel der rujfijchen Blätter. 

Und Die rujjijche Publiziftit geht weiter. Wir 
Hören die Ślugerungen hervorragender Vertreter der 
vuffiichen Nation, welche die Benjur paffieven fie und 
worin geradezu Selbjtverwaltung für die Bolen mit 
dem Sig Warjchau gefordert wird. „Die Polen haben“ 
— 10 beißt es darin — „ein natürliches Recht an die 
polnischen Lande, an alle die Landesteile, wo das 
—— 

preugijche Clement, je mehr eż jaf, daß unter den 
Polen Neigung zur Berjöhnung vorhanden gewejen jet als 
Entgelt fir die Freiheit Der Sprache und die polnischen Bez 
fundungen des gejellichaftlichen Lebens, Dieje Neigung 
zum einträchtigen Bujammenleben mit den Deutjchet als 
Schwäche auslegte und dreist gemacht durch dieje Schwäche 
jofort die Bedrücng zu erneuern begann. Mithin, — jo 
jolgern jene Stimmen — da die Politif der Loyalität eine 
Enttäufchung brachte, da Breußen feine treuen, polnijch 
jprechenden und lebenden Bürger Haben will — jo bleibt 
nur Der entgegengejchte Weg, der Weg zur Drohung übrig. 
Und Ddiefe Drohung kann mir extreme Nuffenfreund- 
jchaft jein, das Eichberufen auf Die Sympathten des 
mächtigen, benachbarten Rußland, ohne Ritetjicht darauf, 
ob diejes Rußland jeine Polen gut oder jchlecht be= 
handelt. Sedenfalls muß Diefe Drohung auf dem 

beż jlamwiichen Cmpfindens bei den 
Deutjchen Furcht und ein Nachlafjen der Bedriiduną 
hervorrufen, und andrerjeitS tam eine jolche Gefinnung 
der. Weftpolen das Berhältnis der vufliichen Negierung 
zu ihren eigenen Untertanen polnischer Herkunft günftig 
beeinfluffen. Dieje Anficht it unter den Weft- und 
Stidflawen in Prag und Laibach vorherrichend. 

Laffer wir Die Anfichten der europäischen Brefje 
weiter Mevue pajjieren, jo stellen wir fejt, daß Die 
deutiche Prejje, joweit jie in Dienften der Deutjchen 
Negterung steht, über das Thema der Gefahr Der 
Nuffenfreundichaft der Bolen überhaupt jehweigt. Ju 
den ımabhängigen Blättern aber finden wir oft 

*) Siehe zu diefem Artifel die Wefprehung im Kaj. | Warnungen ad usum der Regierung; fie ftellen fejt, 
Gej.-liberbl. Seite 162. (Red. d. Gef.-Überbl,) Preußen habe jich durch den Hafatismus im Often 



loszuwerden jein werde. Zulammengenommen beginnt die 
allgemeine europätsche Meimmmg wiederum die polnische 
Frage als den Bauern auf dem europätichen Schach: 
brett angujehen, und fie regiftriert jorglanı. jede 
polnische, bejouders jede wejtpolnijche Außerung, welche 
prinzipiell den Standpunkt betrifft, dew wir gegen- 

ein Echredgejpenjt hervorgerufen, welches nicht mehr | bei der 

=== 148 -— 

preugijchen Negierung Furcchtempfindungen 
hervorrufen zu können, welche bei uns Erleichterungen 
in nationaler Hinficht nach fich ziehen fünnten. Dieje 
Surcht und Dieje Erleichterungen fónnten nach unver 
Meinung nur. dann Gegenjtand ernjtlicher Distujjion 
jein, wenn Die preugijche Negierung in der Tat davon 

| überzeugt wäre, daß die rujjijchen Sympathieen nicht 
über Dem Durch den äußeren Schein diplomatijcher Artigkeit | 
verdeckten rujjijch=deutjchen Antagonismus einnehmen. 
Welches it und welches jollte angefichtS eines der= 
artigen Sachverhalts der Standpuntt Der weitpreußiichen 
Brejje und Bolksgefamtheit gegenüber Der xuffiich- 
polnijchen Frage fein? Wir jcheuen uns nicht, auf 
Dieje Frage eine entjchiedene Wirhvort zu geben. 

Der Standpuntt Wejtpolens gegenüber den 
ruffiihen Sympathien jollte fich Itügen und ftügt fich 
auf den Grundjag nüchterner Betrachtung zweier 
Sutereffen, des jpegiellen Virterefjes Weftpolens und 
nicht minder auch des allgemeinen Gutereffes der gee | 
jamten polnijcen Nation. Diejer Gefichispuntt fordert 
aber von uns, daß wir Darüber nachdenten, welcher Art 
unjer Verhalinis Rußland gegenüber in feiner weiteren 
Entiiclung fein fol und damn, ohne daß wir uns 
dabei jelbjt der Gefahr ausjegen, die Nolle des Bauern 
zu jpielen, Der von Den einen oder von den andren 
ausgespielt wird, auch ohne wegen anjcheinender eigner 
Vorteile den Standpuntt unjrcr Landsleute 
der Grenze zu gefährden. Wir jtellen von vornherein 

jenjeits | 

feit, daß die Mehrheit unver Bolfsgejamtheit Deut alle | 
Dieje Umjtände berücjichtigt. 

Wiederholt bat bereits der beachtenśwerte Teil 
der twejtpolnijchen Brefje, und deutlich auch unier 
Blatt betont, Dag wir einen Rufjophilisnus sans 
phrase, der darauf beruht, die Deutjchen taftijch mit 
irgend welcher rujfijchzpolntjchen BVBerichwörung zu 
fchrecien, ihnen zu drohen mit einem Aufitande Der 
wejtpolnijchen Bevölkerung zu Guniten Nußlands für 
den Fall eines Krieges, nicht betreiben. Die Kenntnis 
der im den internationalen Stonfliften angewandten, 
allgemein befannten Taktik ijt uns nicht fremd; fie | 
beruht darauf, baj der eine Staat die Unzufriedenheit 

lediglich ein taftijches Manöver jeien, das jeden Augen 
blick zurückgezogen werden firme auf dem Marfte der 
allgemein politiichen Kombinationen. Bon diejer ‚Über: 
zeugung fom aber in Der jebigen Lage nicht Die 
Rede fei. 

Unjre Anschauung Hinfichtlich unjres Berfdltnijjeś 
zu Rußland jollte weiter und tiefer veichen, und dies 
it auch Der Fall. Unjre Arfchauung umfaßt Die 
Sejamtgeftalt der Nation; jie trennt das Juterejje 
Wejtpolens nicht von dem Jnterejje der unter rujfijchem 
Ezepter lebenden Polen. 

Wir wollen nicht, daj Rupland, indem c8 die 
Entwicklung der flawijehen Idee bet uns fieht, und 
indem eS ferner fieht, wie die Ylugerungen der ruffischen, 
jich unjrer warm annehmenden PBrejje. tatjdchlich jym- 
pathiich begrüßt werden, uns unjern Brüdern jenfeits 
der Grenze gegenitberjtelfen und jich an fie wenden 
fómnte mit der Anficht, fie beflagten fich doch zu Un: 
recht über Bedriidung, da. doch Die Weftpolen mit 
jolcher Begeifterung fich über die Segmungen des 
polnischerufftichen Verhaltnifjes äußerten. Nein! Die 
jlawijche dee, von der wir bis ins Junerjte durch- 
drungen find, Das Gefühl der Stammesperwandtichaft 
mit den Nuffen, welches in uns lebt und wdchjt, ge: 
jtattet uns feineswegs die Mugen zu Schließen Dem- 

| gegenüber, wie fic) Nupland jelbft in der praftijchen 

eines Teiles der Bewofner des andren Staates aus | 
ut, um jenen andren Staat auf Dieje Weile zu | Ba u) 

u J ae J 1e 3 | angefichts der unbeftreitbaren Bereitjchajt der Bolen schwächen. Das tat England vor 1868, als 08 die 
Polen zum bewaffneten Vorgehen gegen Nußland zu 
drängen juchte, um leßteres zu einer Diverjion von 
dem Terrain der englijch=rujjijchen Konflikte zu nötigen. 
Das tat Hlivjt Bismarf, als er die Ungarn gegen 
Öfterreich zu gewinnen fuchte. Das tat vordem Franf- 
reich England gegenüber, al8 cS gu Zeiten Napoleons I. | 
angejichts des projeftierten, Durch Die Niederlage bei 
Trafalgar unmöglich gemachten Feldzugs gegen Eng: | 
land mit feinem Golde und mit 
Srlanb  iiberjchwemmie.  Ebenfo wie ich  unire 
Volfsgejamtheit jogar gegen den Schein  jträubt, 
Die Molle der Deutjchen Worhut gegen Rufland 

feinen Agenten 

zu fpiefen, ebenjo werden wir ung nie mit der Rolfe. 
eines rujfijchen Bauern Deutichland gegenüber cin= 
verjtanden erklären, mit Der Rolle eines Bauern, den 
man opfert, nachdem man ihn ausgenußt. Wir wijjen 
wohl, dak Rupland jogar ohne einen jrharjen Konflikt 
mit Deutichland gegebenenfalls das polnische Schred- 
gejpenit leßterem gegenüber vorjchieben, und dann als | 
Entgelt fin die Hilfe Deutichlands auf einem andren 
Gebiet, 3. B. auf dem Terrain der weftafiatifchen | 
Politit fein Verhältnis zu den Polen überhaupt ganz 
den Erwartungen des Berliner Kabinetts anpajjen 
fönnte, wie jchon fo viele Male gejchehen it. 

Grundfaglich lajjen wir aljo Nuffenfreundichaft 
sans phrase bei ums nicht zu. Wir lafjen jie ogar 
nicht zu mit Nückficht auf die von der jitdjlawijchen 
Prefje hervorgehobene Möglichkeit, eventuell hierdurch 

Anwendung der jlawijchen Sdee denjenigen Polen 
gegenüber benimmt, welche feinem Negiment unmittelbar 
unterjtehen. Darin liegt der Kern der Frage. 

Ya 

jie muß darüber bejtinnnen, ob wir die jlawijche Ver- 
bindung anjehen tónnen als eine Sache der nahen 
oder einer fernen Zufumft. 

Jun Diejer Hinficht müffen wir grade jest angefichts 
der Iympathiichen Auslaffungen der rujjijchen Brejje, 

der großen, britderlichen, jlawijchen Boltsgemeinjchaft 
die Hand zu reichen, die Worte des rujjijchen Monarchen 
wiederholen: „Point de reveries!“ Dieje unter 
anderen llmjtónden gejprochenen Worte können auch 
auf die heutigen Zeiten angewandt werden. ort mit 
Dem Wahn! Halten wir uns an Die reale Entwicklung 
der polnijchzrujfijchen Angelegenheit! 

Und wie ftellt fich dieje Entwicklung heut real 
dar? Rußland, welches feinen Blättern gejtattet, fich 
warm der Weftpolen anzunehmen, hält gleichzeitig bei 
jich Verhältnifje aufrecht, welche ganz unvereinbar find 
mit der jlawijchen dee, mit der Verbrüderung der 
Nationen, welche die Kinder Dderjelben jlawijchen 
Mutter jind. 

Mögen uns Die Nufjen nicht darauf erwidern, 
jie hätten uns doch vor dem Jahre 1831 eine fait 
völlige Autonomie gegeben und eine nicht viel geringere 
bor dem Jahre 1863, und in beiden Fällen hätten 
wit die relative Freiheit benugt, um Die Waffen gegen 
Nupland zu fehren! C3 genügt darauj, einfach gu 
antworten, daß Rußland bis heutigen Tags über das 
Terrain ausgedehnterer politischer Freiheiten hinaus, 
auf welche lediglich fich jener Vorwurf im Sinne der 
ihn Vorbringenden beziehen könnte, den Polen gegen- 
über eine ganze Neihe von Ausnahmegefegen auf dem 
rein religiójen und wirtjchaftlichen Gebiete anwendet, 
welche mit den eigentlichen Freiheiten politijchen 
Charakters nichts gemein haben. 
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Sollen wir Die 
fonfeifionellem Gebiet, die Sinebelung der fatholiichen 

endlojen Hintanfeßungen auf | 

Kirche auf dem ganzen Naume des ruffijchen Neiches | 
aufzählen ? 

Wo ijt hier die politijche Grundlage für Die 
Bedriicung, wo irgendwelche Möglichkeit einer Be- 
fürchtung deifen vorhanden, daß die Aufhebung Diejeś 
Tatbeitandes den politijcher Bujanunenhalt des 
jchädigen könnte? 

Nuffiiche, fürwahr bezeichnende 
werte Stimmen wie 3. B. Die deg Generals Slirijew 
behaupten, daß es fich Rufland nu darum Handle, 
den  eimverleibten Provinzen, aljo den Landen, wo 
das Volt nicht polnijch ijt, den rujfijchen u, zu 
erhalten; doch wie iteht Diejen Stugerungen Die Tate 
jache zu Gejichte, daj tu Kongreßpolen, in einem rein 
polnischen Lande, die Schulen cu find, Da jogar 
den Handels: und Banfgenofjenjchaften anberohlen it, 
bei der inneren Führung der Bücher Die ruffische 
Sprache anzumenden ? 

Wie pat e3 zu jenen Slugerungen, daß zu den 
Ymtern Bolen nicht zugelajjen werden, jogar zu 
jolchen Stmtern, welche mit der Volitif nichts zu tm 
haben, wie 3. B. bei der Cijenbahn? Möge aljo 
unjre Stimme, die deuticher 
Dichtig ijt, die Stimme des Teiles Der 
Sejamtheit, der am lebhaftejten Von der 
Jdee durchdrungen it, 
gelangen und fie dahin aufklären, daß wir, joweit wir 
mit anfrichtiger Sympathie Die Bekundungen ihrer 
Teilnahme fir uns begrüßen, joweit wir aufs wärmjte 
winfchen, daß Die Morgenzöte des Aujannmenhaltens 
und Der Verbrüderung der Slawen fobald als möglich 
aufleuchten möge, 
teanen, daj die erjten Strahlen diejer Morgenröte |ich 
jepon immitten der rujfijchen Bollsgejamtheit zeigen 
auf dem Hintergrunde allmählichen Durchdrungen- 
werdens von Ddenjelben Jdealen des Sulturfortichritts, 
welche andre jlawijche Nationen durchdringen, — daf 
wir gleichzeitig ebenjowcit diefe Briiderjchajt nur als 
eine herrliche und erhabene Zufunftsidee 
miifjen, folange wir wicht jehen, daß Die 

und bemterfense 

jlmvijchen 

il awijei je 

| Abgeordneten 

Staates | 

| jeines politijchen Scharjfinns wegen. 

beleuchtet, die der prüft und wägt hinfichtlich Dejjen, 
was jie in einzelnen Teilen wert ift, Dabei macht er 
manche prägnante VBorjchläge hinfichtlich der Wal | der 

für den Meichstag, Hinsichtlich Der 
PBolitif der Fraktion und hinfichtlich des Ber iltniffca 
Derjelben zum Zentrum und zu den Sogztaliften. 

Mit einer Reform von der Art, wie fie Der 
Autor ffizziert, find wir feineswegs einverjtanden; wir 
erbfiefen in ihr feinerlei Vorteile, noch Hat fie jogar 
bei uns irgendwelche joziale Grundlage. Eine Reform 
ijt nötig, jel es ib eine rabifale, aber auf dem vom 
Autor vorgejchlagenen Wege wird man nicht zu thr 
gelangen. 

Dejjenungeachtet bringen wir den ganzen Artifel 
ohne jede Abänderung — feiner Borzüge halber, 

Mittelbar jollte 
er breitere Streife zum Nachdenfen darüber" anregen, 
auf welche Weile man fich an Die Reform machen 

| könnte. 

Sympathien nicht Vere | 
polnischen | 

bis zu den rujjijchem Slawen | 

| Dafim (aut, 

joweit wir endlich aufrichtig ver= | 

| Nation entjchiecden wird. 

kd; che M | 

Idee in Rußland aus dem Gebiet der Obftruftion und 
des Jdeal8 und manchmal vielleicht auch der 
politifchen Berechnung fich dem Terrain Der 
Anwendung nähert, fich wicht in die Tat umjegt unjren 
Brüdern jenieitS der Grenze gegenüber. 

Stawophilen find wir mit Leib und Seele. Wir 

falten | 

vealen | Fernere Politik. 

fiigten tief Den prinzipiellen Unterjchied zwijchen unjerm | 
Nafjenverhältnis zu dem uns von Grund aus fremden 
deutjchen Element und unjerm Rafjenverhältnis zum 
ilawijchen Nußland; aber grade NAT. miijjen wir 
an Rußland bie Forderung ftellen, daß 
gleichfalls in der Tat von Diejem heiligen Jdeal oe 
Drungen werde, das auf ihm als auf dem heut 
mächtigiten flawijchen Organismus lajtet in Gejtalt 
einer gejchichtlichen Pflicht. 

Aus Nr. 47 des Oredownik 

pom 27. Februar 1908: 

(Boje) 

Neform. 

Unter diejem furgen Titel erhielten wir jchon vor 
jah Tagen einen Artikel. Er ftammt, wie man zu 
zegen pflegt, aus angejehenen Streifen, von einer Berjou, 
welche nach Wnt und Würden berufen ijt, unfre Politit 
gu leiten und zu prüfen. 

Der Werfajjer möchte augenjcheinlich Reformen in 
der Leitung unfrer Politif, die er in einer interejjanten, 
bei uns TEM zuzeiten originellen orm 

es jelbit | pas genügt ihnen wntriiglich. 

Daraus wird natürlich nichts werden, dem zu 
Reformen find wir zu träge und zu jchwerfällig. 

Der uns eingejandte Artikel lautet: 

Aus der Provinz. 

Da alle Nationen nach Neformen, nach der 
Bejjerung der materiellen, moralischen oder politischen 
Sriftenz ftreben, lajjen jich mit Mecht auch bet uns 
jeit einer gewiljen Zeit immer öfter Stimmen Vere 
nehmen, welche fordern, daß vor allem die Sitten 
einzelner Mitglieder der Bolfsgejamtheit {ich befjern. 
Nur schwache oder gar feine WMuferungen werden 

daj es gelte, die allgemeinen jogialen 
Aufgaben zu bejjern, daj e8 gelte, Neformen auf dem 
großen Schachbrett einzuführen, wo nicht der einzelne 
Bauer entjcheidet, fondern wo die Partie der gefamten 

Und es könnte fait {cheinen, 
al8 ob wir nichts an bejjern Hatten, al hätten wir 
die bisherigen traurigen Erfahrungen vergejjen und 
nichts Daraus gelernt. 

Und doch ijt es jegt vor den Wahlen die höchite 
Zeit, Die Bie gt Reform unjerer politijchen 
Tätigkeit zu berühren. 3 ijt Das der geeignete 
Moment, denn die Berufung neuer oder der alten 
Vertreter in den Reichstag entjcheidet über unjre 

Ich will mich über die bisherige Tätigkeit dev 
Sraftton nicht auślajjen; fie Hat getan, was bei der 
gegebenen | a u bei der in ihr herrjchenden 
Tradition und der daraus fich ergebenden Sonfequenz 

(gu tum möglich gewejen tjt. Unjre Abgeordneten 
haben geiprochen wid gehandelt nach dem beiten 
Witten, — daß tt die Anficht der Allgemeinheit, und 

Man kann jedoch nicht verhehlen, daj jie nicht 
dermocht haben, auch mur eine Niederlage, auch mur 
einen gegen unjre Nationalität geführten Schlag er folgreich 
abzuwehren. 

ch spreche nicht von den moralifchen Erfolgen, — 
an folchen fehlt es uns nicht, — aber fon einen 
PBolitifer der Auf befriedigen „Alles verloren außer | I g 
der Ehre?“ 

Ich höre und leje manchmal: Wir verjtanden 
eS danf den wiirdigen und maßvollen Reden unjrer 
Abgeordneten, das moralijche Übergewicht über den 
Gegner zu erringen, und unfre Standarte weht hoch! 

Das iit hübjch, — ich bejtreite es nicht, — aber 

8 ift mu eine Bhrafe, und der müchterne Politiker 
jucht vor allem reale Erfolge. Und wenn die Optie 
mijten weiter rufen, die Zügel unjrer Politif ruhter 
in angejegenen, efrwiirdigen Händen, jo bejtreite ich 
auch das nicht. 



Was niigt aber der Kutcher, und ware er nod) 
jo ehrenwert, und wüßte er noch jo jchón vom Kutjch- 
boc herab ; gu den widerjpenjtigen Gaulen zu en, 
wenn er im gegebenen Aırgenblict nicht die Beitjche 3 
gebrauchen, md nach vechts oder Links later 
weiß, um einem üblen Seife 
Wagen aus Dem Sumpf herauszubringen?!. Mit 
einem Gegner, der, ohne in der Wahl der Mittel 
jfrupulös zu jein, unjre Eriftenz untergräbt, fan man 
nicht auf dem graden Wege verfahren, fann man nicht 
mit ehrlicher Waffe fümpfen. sn der Bolitif Handelt 
e3 fich auch nicht darum, day der Gegner hochachte, 
jondert Das er rejpeftiere. Was haben wir an unjrer 
joviele Jahrhunderte lang gelibten fijtorijchen Nitter: 
lichfeit gewonnen ? haben bie drafter Demiiti= 
gungen erlebt, wir haben crlebt, daß uns Der ertte 
bejte Troddel zu jagen wagt „Sabiśl duje” oder daß 
er uns wie der Dr. jur. Kramer noch niederträchtigere 
Ausdrüde ins Geficht jcehleudert?! Auch heut jchligt 
ER Re vor, für unjre Ritterlichfeit Hofjagden als 
Wt der Wifimilierung auszurichten. Ungweifelhatt 
jollen wir dort als Treiber zugelajjen werden. Mögen 
fich beizeiten diejenigen einrichten, welche dazu werden 
berujen werden! 

Sch habe in der Deutjchen JägerzZeitung gelejen, 
die Junfer hätten manchmal jolche Funktionen ans- 
gelibt als „Die Herren Treiber!” Difficile est, satiram 
non scribere! (Das ijt eine wahre Satyre.) 

Dtitteljt jolcher Künfte fucht man uns zu fangen, 
indem man auf unjte Willfihrigteit, auf unjre Bolitur, 
auf unjre gejellichaftlichen Vorzüge rechnet. 
fennt uns in Diejer Hinficht. Haben wir doch vor 
furzem gejehen, wie einer der Abgeordneten von der 
Nednertribüne her wetterte, während jein Kollcge*) gleich- 
zeitig Dem augegriffenen Minifter die Hand drückte. 
Gs ijt das vielleicht ritterlich, eś schwächt aber den 
Eimdruc der Aktion jelbft ab, und es ficht jo aus, als 
wollte der zweite jagen: „Krgere D ich nicht, er meint 
es nicht jo arg!” Dieje Artigkeit wäre übrigens fein 
Fehler, und jie ijt bei einem Politifer eine jehr ange: 
nehme Zugabe, wenn jie nicht aus der Konjequenz der 
Aktion jelbjt entipränge. Die polnische Fraktion jebt 
fich überiviegend aus Ultramontanen gujammen, zum 

Wir 

Zeil aus wirflichen, zum Teil aus folchen, welche von | | 
der traditionellen Bolitif der 
Drungen, 
höfiiches Blut mit ihnen alliiert find. 

Die Fraktion Hält infolgedefjen an den Mode 
jchógen des Bentrums fejt, jenes Zentrums, daß gegen: 
wdrtig Negierungspartei par excellence ijt. Und 
wir haben hier eine merfwürdige Erjcheinung politifcher 
Kurzfichtigkeit, daj nämlich, während Die polnijche 
Sraftton gleichjam cin Teil des Zentrums ijt, welch’ 
legteres bei der Regierung das höchite Vertrauen 
genießt, die polnische Fraktion als „veichsfeindlich” 
angejehen und demgemäß behandelt wird. E83 bedarf 
offenbar einer geichieten Bolitif der Zentrumsleute, 
um das Verhältnis und die Verbindung durch foviele 
Jafre aufrechtzuerhalten. 

E83 ijt das Verhältnis einer Amme, welche feine 
Nahrung für das Kind hat und welche das Kind zu 
täuschen jucht, indem jie ihm statt ihrer Brust einen 
mit Bucer bejtreuten Pfropfen in den Mund ftecit. 
dn den polnijchen „Debatten“ werden ein oder zwei 
Redner aus der Mitte abdelegiert, welche mit wohl- 
wollenden, manchmal mit rithrenden Worten fich über 
uns auslafien, die uns widerfahrende Unbill Streifen, 
das Verfahren der Regierung rügen — und — finita 
la comedia! ei der Abtinmmung befommt eine bez 

Ultramontanen Durch: 

*) Der Abgeordnete Prälat bv. Jazdzewsti-E chroda (Ned. 
d. Gef.=llberbl.). 
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| dentende Anzahl Der 
| 

auszuweichen und den | 
| teile 

| Wejen, 

0 

Abgeordneten zufällig Durit; 
man figt am Büffet, — und wir find zufrieden und 
(utjchen weiter ant Pfropfen. Go war es jtets, jo war 

|e8 auch bet Der lebten Guterpellation. Und wir über: 
zeugen ung weiter, wie die „erprobten Bundesgenofjen“ 
als Lohn Die „Jejuiten erhalten, während unjre Landes- 

dem Luthertum preisgegeben werden. Denn jeht 
Shr Herren Bolitifer denn ak daß Die Rechte und 
das Bentrum nur Hinfichtlich des jchlieglichen Bieles 
fich vom Hafatismus unterjcheiden ? 

Das, was Löhning ausgejprochen hat ijt maje 
gebend in ihrer Politi. (Löhning Hat in feiner. Verz 
teidigung gejagt, er jet dafür, daß joaar eine Milliarde 
für Anfiedel ungs; weete bewilligt werde, aber nicht bei 
dem gegenwärtigen a des Hakatismus.) Genug 
aljo von Diefer äußerjt zweifelhaften Freumdjchaft! Die 
Fraktion muß veformiert werden durch Vervollitändigung 
mitt.(ft neuer Sträfte, vor allem Durch Dtónnev, welche 
unabhängig find vom Zentrum, von Dem höfifchen 

vom gebohnerten Barfett, Durch Männer Der 
Tat, Durch Leute von der Schneidigfeit eines Bebel, 
Volhnar ud Singer. Eind uns doch jogar Die Ober- 
jeHlejier vorangefommen, indem fie Kandidaten auf- 
jtellten unter Diejer Young der Unabhangigfeit! Folgen 
wir ihrem Beijpiel, (ajjen wir fürs erjte Die Nitter- 

| lichfeit beijeite und treffen wir Den Gegner an feiner 

Man | 

Durch Die Bräuche ımd fogar auch durch | 

| ey , 

| nicht einmal genau, 

| 

Achillesferfe. 

Gegenwärtig find die frajtigjte, Die am beiten 
prganijierte Partei Die Sozialijten. Mit ihr rechnen 
Die Negierungen aller Staaten und namentlich Die 
Deutjchen irgend: hat man joviele Gejege 
gegen jie gejchmiedet, ihre raft und Bedeutung aber 
wächit unausgejegt jowohl bei der Regierung als auch 
im Meichstage, während unjere Bedeutung hier wie da 
im Stufen begriffen ijt. Ziehen wir eine Barallele! 
Wie haben fich 3. B. die Neichstagspräfidenten, — 
nebenbei gejagt, Verbündete, — gegenüber der Aftion 
der \ozialdemofrattichen Abgeordneten in Sachen der 
Efjener und Breslauer Maijervede verhalten, und wie 
benahin sich der Borjigende gegenüber Glembocii i in 
Sachen der Ihorner und der M arienburger Rede? 

Graf Ball lleitrem jah Sich, weil er Vollmar nicht 
gejtattet hatte, jene Neden zu bejprechen, gezwungen, 
von der Brójidentenjtellung zurücdzutreten, über 
ung ijt man zur Tagesordnung übergegangen, und das 
Zentrum war [tl mu die Eogialijten gaben ihrer 
Entrüftung Ausdrud. 

Welche Macht in der damaligen jozialiftiichen 
Aktion lag, Dag weiß das polnijche Wublifunt jogar 

Da unjre Blatter Die jenjationelle 
Rede BebelS vom 24. Januar, mit welcher fich Die 
gejamte politische Welt befaßt hat, nicht wiedergegeben 
haben. Weshalb ? C3 geichah das aus drei Gründen: 
Infolge unjres Bimdnifjes, welches nicht gejtattet, die 
straft eines Antagoniften zu offenbaren, aus Artigteit 
und MNitterlichfeit, vor allem aber im Cmpfinden 
unjver anmonatchijchen Ivaditionen. Denn firwahr, 
merfiviirdig ijt es, daß Die Königliche RMegierung, 
welche eine friedliche und arbeitfame Bevilferung hat 
— feine andre würde foviel Verfolgungen ruhig ere 
tragen, — und vor allem Die am meisten von allen 
Nationen Europas monarchijch gejinnte Bevölkerung, 

| — Daß Diefe Negierung alle Kräfte anjtrengt, um jene 
Bevölkerung nicht zu ajjimilieren, ee um jie aus= 
zuxotten, umd jie zu evjegen Durch Lente itberaus 
problematijcher Natur, durch Leute, die aus verjchiedenen 
Ländern der Monarchie herbeigeholt worden und welche 
von den Jdeen des Umfturzes und der Demokratie 
durchjogen find. (8 ijt das ein Fehler, den Die Nez 

| gierung nicht jtept; jeden Fehler des Gegners muß 
man fich zu nuge machen. 
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Wir Hatten leider niemals Männer von einer 
realen PBolitif der Tat, von eiferner Kauft, entiprechend 
dem Momente der Gefahr und der Epoche in unjerer 
Giejchichte. Halten wir in Der Gejchichte Der lebten 
Jahrhunderte Umschau, — finden wir da auch nur 
einen mit Erfolg handelnden Politifer ? 
Beit jchienen zwei Männer am politiichen Horizonte 
ah ote ten, in Wien Badeni — in Berlin KosctelSfi. 
Doch worauf lief die Sache hinaus ? 

Badeni erjchrat beim erjten Widerjtande Der 
Wiener Spiehbiirger. Und Soscielsfi? SKoscielsfi hat 
vom Schlopplage aus mit einem gradezu imponierenden 
salto mortale uns die Wahl jozialdemofratijcher Ab- 
geordneten empfohlen. Und es ein fleiner Sturm 
aus, — zwar mu in einigen ehren, aber auch 
Das jchon reichte Hin, um Herrn v. Koscielsft einzu= 
jchüchtern und ihn renegieren zu machen, — schfennigit 
nannte er jeine eigenen Einfälle eine, Utopie. 

Und doch Hat nach meiner Überzeugung Herr 
Moscielsti vielleicht einen der beiten Einfälle in 

jeinem politischen Wirfen in dem Augenblick gehabt, 
als er fich mit dem Slorreipondenten des $ 
hiet. Wenn cS ihm mit dem Einfall wirklich ernft 
war, wenn er ihn durchführen wollte md jfeine 
Außerung mu ein Verfuchstallon fein follte, jo ijt er 
allzu rücjichtslos darauf (lośgegangen. Wie immer 
Hat ihn das heiße jarmatifche Blut fortgerijjen. 

(Fortjegung folgt.) 

Aus Nr. 45 des Dziennik Poznański (Bofen) 

von 25. Februar 1903: 

OB der neue Oberbürgermeiiter 

die regierungsjeitige Betätigung erhalten wird, wijjen | 
wir nicht, Darum werden wir uns heut über die Wahl 
und Die Aufgaben des künftigen Oberbitrgermeijters 
nicht breiter auslaffen. Aus der Vergangenheit it 
befannt, daj die Stadtverordnetenverfammlung wieder: 

Holt den verjtorbenen Herje als fiberalen Kandidaten | 
gewählt hatte. Die Regierung bejtätigte ihn nicht und 
jandte jchließlich ihren Kommijjar, der in Der 
mittelft der polnischen Stimmen zum Stadtoberhaupt 
gewählt wurde. 

Möglich ijt, daß auch jegt die Regierung die Wahl 
nicht bejtótigen wird, denn der Gewählte ijt Rath olit 
und Hat cine Statholifin zur Frau. Man jagt bereits, 
für An Ball der Nichtbejtätiqgung werde polnijche beutfeher 
Kandidat ein gemijjer Herr Matting, der zweite Bürger: 
metjter von Charlottenburg jet. 

Wir wifjen nicht, welchen politischen Standpuntt 
der gewählte Oberbiirgermeifter einnehmen wird. Er | 

denn auch | weiß das wahrjcheinlich jelbjt noch nicht, 
er wird außer dem eigenen Gewijjen den Drei 
fonfurrierenden Regierungen nachgeben miijjen, ebenjo, 
wie jein Vorgänger, der als Freilinniger a wurde | 

und als Stonjervativer und vücjichtslofer Verteidiger 
des bedrängten deutjchen Vaterlandes geendet hat. 

Wundern könnte man fich darüber, dag ein Mann, 
der jo mit dem Strome zu Ihnen gewußt hat, 
nicht den Ehrgeiz bejaf, auf dem Plage zu Haken. 
Er 309 08 vor, nach Berlin A den 
eines Bankdireftors zu gehen, als fich nę den Folgen 
feiner verichwenderiichen Wirtichaft herumzufchlagen, 
die das arme Pojen in unglaubliche Schulden ge 
ftitrzt Hat. 

Wir fünnen uns bieje Rirtichaft 
erklären, als dag Herr Witting dafür, 
dem Hatatismns zur Beute fallen ließ, erwartet ha 

nicht anders 

für feine Wirtichaftspolitit bedeutende Beihilfen ee 
antipo(nijchen Fonds für die Städte überhaupt, bejonders 
aber für die Stadt Pojen zu erhalten. Und als er 

Sn der lebteıt | 

Kraj unters | 

r Sorge | 

fetten Bojten | 

daß er za 
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| fich feflieglich überzeugte, daß man oben das polnische 
"Fell gern aus irgend jemandes Händen entgegeunchme, 
| dab man aber nach den an der Anfiedehngstommiffion 
gemachten Erfahrungen dafür etwas zu zahlen nicht 
Die Abficht habe, da ließ er das undantbare Feld der 
antipofnischen Volener Wirtfchaft fallen, um dem Naxh- 
folger den Kummer über bie verzweifelte Lage der 
Hauptitadt des Sroßherzogtumg gu iiberlajjen, jelbit 
aber ein vorzügliches Geichäft an dem Stellenwechiel 
zu machen. 

Wir erwähnen dies darum, weil vielleicht unjre 
Auslajjung dem Herrn Dr. Wilms zu Gefichte fommt 
und ihm unfre Warnung dann die Lage von der 
Be en Seite ger aufflären wird. 

Die es gibt dem Wunjche Aus- 
dru, daß Der neue Oberbürgermeifter nicht nach Bojen 
gelangen möge unter dem Schuße des „Beijeń Ahlers. 
Sudes ijt das bis zu einem gewijjen Grade gejchehen, 
denn 14 polnijche Stimmen haben ihn Über die Gegner 

triumphieren machen, obgleich jie nicht ausjchließlich zu 
feinen Gunsten den Ausıchlag gaben. 

Darum werden wir, wenn ev bejtätigt werden 
jollte, von ihm nicht Dank, jondern nur Sparjantteit 
und Gerechtigkeit verlangen. 

Mus Mr. 41 de 

HDMEŻIE 

3 Wielkopolanin (fPojen) 

ebruar 1908: 

Die Berbote regnen als wie ans einen 

Silhorn herab. 

Aus Jaratjchewo wird uns mitgeteilt: 
Sm lebten Augenbliee — fieber Stunden vor 

| Begin — ijt uns die Iheateraufführung verboten 
worden. 

Die Sache verhält fich folgendermaßen: 
Der vom Pfarrer Ludiwiezat vor vier Monaten 

ins Leben gerufene Arbeiterverein wollte am 15. d. Wits. 
eine Abendunterhalting veranftalten, gelegentl ich welcher 
der völlig unjehuldige Schwanf „Der Gude in der 
Tonne“ zur Aufführung gelangen jollte, an welchen fich 
die Chorgefänge / Went man zum polnijchen Tanże 
anivitt” and „Wenn im reinen Felde” anjehltepen 
poe 

Die örtliche Polizeiverwaltung, welche doch, wie 
man bon ihr erwarten muß, Die Örtlichen Verhältniffe 
am beiten fennt, gab Die Erlaubnis gu Der geplanten 
Aufführung, big auf einmal der Herr Landrat aus 
Sarotichin die Erlaubnis zurüchzog und die Ginjendung 
des Iheaterjtücs jowie der Gejdnge zur Prüfung 
forderte. Zwei Tage darauf forderte er die liberjegung 
De3 Theaterftiicés und Der oo Doch jandte er Die 
Driginale nicht zurück. Dies war am Sonnabend, 
den 14. b. Mts. Auch der Herr Regicrungsprajident, 
zu welchem fic) uujer Seelforger perjönlich begab, 
wollte die Erlaubnis nicht erteilen und jandte am 

 Sputag Miittaz ein das Werbot der Abendinter: 
haltung ansprechendes Telegramm. Aus der Ber: 
adgerung Der Angelegenheit — denn der Verein hat 
10 Tage vor der Borftellung den Antrag um Er: 
(aubniserteilung bei der Polizei geitellt — ijt zu er- 
jehen, daß namentlich der Herr Landrat die Erlaubnis 
von vornherein nicht AE wollte. 

Um der Grund des Verbots ? 

„Ju Sarat} dhewo herr} den gejpannte 
Berhältnifje” Jawof(, es Herri den ge- 
jpannte Berhdltnijje, aber nur in Der 
Schule, denn unsre Kinder treten manne 
haft für ihre Mutterfprade ein und 
wetgern jid, beim Neligionsunterricht 

lin der Schule deutjhe Antworten zu 
geben. 



Was hat aber das 
der Tonne” mit der Schule zu tun? Und übrigens, 
wer fennt Die drtlichen Werfdltnijje beffer, der in 
Jarotjchin wohnhafte Herr Landrat oder Die örtliche 
Bolizeiverwaltung? Die lebtere hat die Erlaubnis 
erteilt und gejpannte Verhaltnijje am Orte nicht für 
bejtehend erad) et. Gejpannte BWerhdlinifje haben 
nicht geherricht, aber cS fiunte leicht dagn fommen 
umd Die SSraelsjöhne, welche amjcheinend zur 
Herbeiführung  diefes Verbots beigetragen haben, 
fönnen Das Eintreten der geipannten BWerhaliniffe leicht 

an ihren Geichäften ver jpüven. Gebe doch Gott, dag 
fich dem Wolfe 
Die Augen öffneten, dann joll eg 
tun, Dak wns Dieje Freude vereitelt 

Vielleicht werden fich jest auch endlic ¢ 
janatijchen. Sudenfreunde von Der Art der 
jüdischen Freund] ichaft überzeugen. Und Hier am Orte 
gibt e$ wicht wenig jolcher Sudenjreunde. (8 ijt 
nicht nur für Die zu den Juden Hinjtrömende Lande 

uns garnicht leid 
worden iit. if 

0 di 
1 De 

Theateritüd „Der Jude in | 

Hinfichtlich Des jüdischen Wohlwollens | 

i welch 

bevölferung cine wahre Schande, jondern auch fiir die | 
welche, troßdem jie ihre Kaufleute 

haben, 

Boltsichichten ein 
doch endlich Die 

jtädtiichen Bürger, 
und Gewerbetreibenden 
und fomit den niedrigeren 
Beijpiel geben. Wenn sie 
Ducchichauen möchten. Sie wundern jich über uns 
arme Arbeiter, aber Handeln jelbjt nicht bejjer. Ihr 
fordert von uns, daß wir bei Euch kaufen jollen, jo 
faufet auch ihr bei den Eurigen. 

Wir bitten Dieje Storrefpondenz auch in andere 
Zeitungen aufzunehmen. — 

Soweit der Stortejpondent. 

Das Verbot der Abendunterhaltung ift für unre 
Berhältnifje jehr bezeichnend. Cs legt nämlich davon 
Heugnis ab, wie engherzig und bureankratijch jogar 
die höheren Behörden ihr Auffichtsrecht aujfajjen. 

Auf die einfache Mutmaßung Hin, daß im Orte 
geipannte Berhdlinijje berrichen, wird dem armen 
polmijchen Arbeiter das Bergniigen geftirt. Wenn der 
Herr Landrat Rn welche Vorbereitungen die Vers 
anltaltung einer jolchen Iheateraufführung 
und wie fic) Der den ganzen Tag über beichäftigte 
Arbeiter auf joleh eine Abendunterhaltung freut — 
und je mehr Meihe und Anitreng: ing Die Veranftaltung 
eines |olchen DVergnügens foftet, je größer ijt Die 
Freude —, dann wirde er eine jolche Abendunter- 
haltung nicht verbieten. Man muß nur ein wenig 
Seelenfenntnis haben, um zu wiljen, welche Folgen 
ein folcheż Werbot mach jich zieht. Der Arbeiter, 
welcher jich wochenlang vorher zu folchem Vergnügen 
vorbereitet, wird in höchjtem Maße erbittert, wenn 
man ihm plóglich die Gelegen heit nimmt, die Abende 
in Gwjelljd ajt jeiner ollegen in chrenhafter und ane 
jtdndiger Weife zu vertreiben. Der Arbeiter wird fich 
fragen: „Was haben wir dem getan, daj man una 
| 

böjes 
„Juden 

olches Vergnügen verbietet?” Der polnische Arbeiter 
fieht, daß alle deutschen „Wereine” (vereiny) ohne 

Sütberuttie Die verjchiedeniten eyelet totren perz 
anitaften, und wenn er, cin Menjd der Vibe und 
Der Arbeit fich vergnügt halten will, dann wird gleich 

erfordert heitigften Zeitungsartikel, denn folches Berbot erbittert, 

au Den Juden gehen | 
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Halter will, wird ihm migądnnt und die von ihm feit 
Wochen erwartete reude zeritört. 

Was für Plane Hat fie Diefer abgearbeitete 
Menich fir Diele Abendunterhaltung gemacht, an deren 
Vorbereitungen er jelbjt mitgewirkt hat und bei welcher 
tr jene Nolleqen auf Der Bühne fehen und er jelbjt 
ein fuftiges Liedchen finqen würde Er freute fich 
auf Dieje Abendunterhaltung, denn er wollte auch feine 
Stau mitnehmen und auch jeine Kinder jollten jich an 
dent Iheateritück ergdgen und nachher wollte er lujtig 
int Saale herumtangen. 

Ganze Monate wiirde die Familie daran denke, 
wie jie fich auf der Abendunterhaltung amiijiert hatte. 
Und mit einem Wale fommt Das Berbot, dag jolehe 
Abendunterhaltung nicht abgehalten werden dürfe. 

Wo ift denn aljo das Wohlwollen, 
e3 Die Regierung dem Arbeiter an: 

Iheinend erweijen will! 
Waś p das fir ein Wohlwollen, 

einmal ein Vergnügen erlaubt. 
Glauben denn die preußifhen Be 

hörden, Dag Der polnij che Arbeiter irgend 
ein jinnlofes Gefhöpf jet, weldhes weder 
Unrecht noch Loew ele rh ott zu empfinden 
im jtanDde ift! 

Wir fónnen verfichern, daß Der ge Arbeiter 
alles jefr gut empfindet und daß er fehr gut au bez 
urteilen im jtande ift, was um ihn herum gejchieht 
und wie mit thm verfahren wird. 

Die preußischen Minifter verfichern fortwährend, 
daß alle Staatsbürger gleichmäßig behandelt werden. 

welches nicht 

Nas it das für eine Glcichberechtigung? Die 
Deutihen Vereine fünnen Feitlichfeiten 
nad Belieben abhalten und den »ol- Y 
nischen Beretnen ijt es nit erlaubt Das 
Ut Die Gleichberechtigung! 

Und was für cine Borftellung ijt verboten worden ? 
Eine Vorjtellung, im welcher einzig cine belujtigende 
Komödie „Der Gude in der Tonie” geipielt werden 
jollte. 

Solche Verbote wirken aufrührerifcher, als die 

erregt und Führt zum Nachdenken, warum es dem 
pohnijchen Arbeiter nicht erlaubt fet, jich vergnügt zu 
halten, während cS jedem anderen geftattet It. 

Wir wiederholen e3 vielleiht fon 
zum Hundertiten Male, dag die groß: 
polnijde Agitation von verjhiedenen 
preußifhen Behörden unbewußt mittel- 
barangejporut wird. 

Wus Weft: und Oftprenfer. 

Aus Nr. 46 der Gazeta Toruńska (Thorn) 

pom 26. Februar 1908: 

| Bon dem Reichs: und Landtagsabgeordueten 
, s sę 8 , r | 

ein Berbot erlafjen. Muß Dann der Arbeiter nicht 
denten, was ijt Das für eine Behörde, was 
iit das für eine Regierung, welde gerade 
denjenigen ein Vergnügen und eine ae 
ftóndige BZerftreuung verbietet, welde 
fie am meijten nötig haben! 

Seder andre Menjch Hat mehr 
verguiigt zu halten, ala wie der Arbeiter, und Diejer 
eine Abend, an welchem er 
Kollegen und unter Dbhut jeines geliebten Kaplans, 
dejjen Gegenwart ihn jo angenehm berührt, verguiigt 

Gelegenf )eit fich 

fich im Sejellichaft feiner | 

Herrn Leo b. Czarlinsti 

erhalten wir nachitehendes Echreiben: 

Gechrter Herr Nedakteur! Angefichts der immer 
öfter in einzelnen Blättern auftauchenden Künmerniffe, 
mir für Die Zukunft eit Ytbgeordnetenmandat zu fichern, 
gejtatte ich mir, einiges zu bemerten. 

Niemals Habe ich mich um ein Mandat für nich 
bemüht, es fam aljo nicht Dic Rede davon fein, Daß 
man mir erfchwere, „die Gelegenheit zu weiterer chren= 
voller Tätigteit zu finden.“ Bisher ‘hat man mir Die 
Verteidigung unjrer Rechte und das Mahnen wegen 

S
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der Unbill, die der ganzen Bolfsgejamtfcit, insbejondere 
aber unjres am meiiten davon betroffenen, weil oft 
ratlojen Volkes widerfährt, ohne mein Dazutun über: 
tragen, und wenn ich Diejer Aufgabe auch miu zu einem 
Teile zu reden vermochte, jo bat Die 
Zufriedenheit mich Hinveichend belohnt, und Chren- 
bezeugungen habe ich nie erjehut. 
der Anficht, Daf ebenjo, wie jeder Wtenjch gu erjegen 
it, auch ein andrer an meiner Stelle ebenjo 
würde. Ju Slonjequenz dejlen, Dag ich nicht daran 
dente, mich als Werkzeug zur Bekämpfung irgendeiner 
vegelrecht aufgeitellten Kandidatur gebrauchen zu lajjen, 
fann ich auch nicht geitatten, daj man über 
verfügt, um irgend einen Abgeordneten zu bejeltigen, 
der mit jenen Wählern in Eintracht lebt. 

Dit Hochachtung 
8. v. Czarlinśfi. 

Mus Nr. 24 Der Gazeta Grudziądzka (G©rauden;) 

vom 24. Februar 1908: 

Uunótige Sorgen. 

Der Dziemnił 70 nanśti, welcher jich alg Die 
„wiebtigjte” polnijche Heitung im ganzen preuf pijchen 
Anteil betrachtet, dehnt jeine Obbut auch auf YBejt= 
preufen aus, Denn irgend etm Bürger, welcher einen 
geeigneten Kandidaten fiir Die Stadt %Bojen jucht, 
jchreibt int Dziennif, indem er den Abgeordneten Herrn 
Leo b. Czarlinsfi erwähnt, wörtlich folgendes : 

„Diejem Abgeordneten wird infolge des Partei 
Haders im eigenen, Winkel (das joll Weftpreußen 
bedeuten) erjehwert, eine Gelegenheit zur weiteren 
ehrenvollen Arbeit fir unfer 
finden. Unter den hiefigen (Bojnern) VBoltsparteilern 
wird das Verhalten des Ne Herr 
v. Gzarlinsfi gegenüber den wejtpreupijehen Vorgängen 
als eine volf3feimdliche Wirkiamkeit ange ftellt, indem 
man dem Herrn Abgeordneten zum Govwurj macht, 
daß er fic) alg cin Werkzeug zur Bekämpfung Der 
Kandidatır deg Herr Kulersfi, welcher auch Kier als 
Volfsparteiler gilt, gebrauchen ließe.” 

Sener Bürger, welcher die obigen Worte gejchrieben 
Hat, fennt unfere Verhältuiffe in Weitpreußen offenbar 
nur aus dem Dziennif, denn wenn er fie etwas 
eingehender kennen würde, Denn hätte er folche Sachen 
nicht jchreiben können. 

Wir find neugierig zu erfahren, wer den bet ung 
eigentlich dem Abgeordneten Herr v. Gzarlinsfi das 
Finden eines ficheren Wabhlfreijes erjchwert. Es fünnten 
Doch wohl nur Diejelben PBerjonen jein, welche vor 6 
und vor 5 Jahren um Die Perjon des Abgeordneten 
v. Gzarlinsti einen jo erbitterten Kampf gegen Die 
Gazeta Grudziondzfa führten, welche, ebenjo wie ihre 
Mitjtreiter, ihn mit ganzer Entjchiedenheit verteidigte. 
Aber jene Perjonen würden es heute nicht wagen dem 
Abgeordneten v. Gzarlinsfi das Finden eines ficheren 
Wahlkreijes zu erjchweren. Und wenn jie fich wirklich 
mit De Abfichten tragen follten, fo bilden fie Gott 
jet Danf ży fleine Handvoll gegenüber Den Heev- 
aren des Volkes. Und diejes polnische Wolf in 
Wejtprengen welches fich gejagt hat, daß Herr Kulersti 
in dem fichren Bahltreife Tuchel-Stoniß 
neter gewählt werden mitjje, 
der Abgeordnete Herr Leo v. Gzarlinsti in Anerkennung 
jeiner großen 
freije Wejtpreupens und zwar im Wahltreije Neujtadt- 
Sarthaus=Pugig gewählt werden muj 

„ So hat es unjre Bevólferung bejchlojjen und jie 
wird e8 auch halten, 

allgemeines Wohl zu 

innere | 

Dabei war ich ftets | 

handelt | 

nich | 

| famen noch Deflamationen und der 

alg Abgeord- | 
bat fich auch gejagt, daß | 

Verdienfte in dem jicherjten Wahl | 

und der Abgeordnete Herr | 

v. Gzarlinsfi ijt dafiir bekannt, daß er treu auf dem 
Poften steht, auf welchen ihn der Wille des Volkes 
beruft. 

Wir wiederholen es aljo noch einmal, mögen fic) 
jene ki en ebenjo wie der Dziennit jelbjt den 
Kopf nicht umjon it anjtrengen ! 

Dagegen möge jich Der Dgiennić | jeinerjeits bemühen, 
oe Der Abgeordnete Herr Noman Santa v. Pol czynsfi, 
welcher bisher im Wahlkreife Iteujtadtestartfaus=Pubig 
fandidierte, fiir feine langjährige und Re b= 
geordnetentätigkeit eimen fichren Wabhltreis im Grope- 
herzogtum Wojen, jeiner cugeret Heimat, finde. 

Mus Nr. 24 der Gazeta Grudziadzke 

vom 24. Februar 1902: 

(Graudenż) 

Slatow. 
Am 2. d. Huts. fand im Saale des Herrn 

Lamparsti ein „polnijcheś Vergnügen ftatt. Außer Dem 
Theaterftiice „Der Schornfteinfeger und der Miller" 

Wonolog „Mefter 
Vtenczeftec” zur Wuffihrung. Das Vergmügen fiel 
jehr prächtig aus. Diejem Vergnügen haben viele 
Geijtliche aus der Umgegend und Herr Brondzynsti 
aus Sfarpe beigewohnt; «3 ift nur zu bedauern, daß 
unjer VBfarrer Dr. Domansfi dem Vergnügen 
ferngeblieben if 

Aus Nr. 21 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

von 17. Februar 1908: 

Eine Barzellierungsgenpffenichaft in Danzig. 

Angefichts des ich immer 
nationalen Geijtes in Sajchubien, dant unferer polnie 
chen Zeitungen in erjter umd den faujmónnijchen 
Jnitituten und Wolfśvereien im zweiter Neihe, ans 
gejichts Der ftändig wachjenden Neigung der aufgeklärten 
Kajchuben, ein Stücken Landes zu erwerben, hat eine 
Parzellierungsgenojjenjchajt in der Sajchuber Sicher 
Erijtengberechtiquug. 

Leichter und billiger Boden zum Barzellieren 
giebt e3 in Najchubien reichlich, weil Die Antiedelungs- 
tommilfion hier zufälligerweife in Diejer Gegend thre 
strallen noch nicht eingejeßt Hat und die Nachfrage 
nach einem Hleckchen Acers eine außergewöhnlich große 
ijt. walt jeder Stajchube, der fich bisher durch Mapigz 
feit und Shariomtei ausgezeichnet hat, a jeineıt 

mehr entwickelnden 

jauer erworbenen Srofchen in Der Truhe und it 
bemüht, cin Stück Landes zu erwerben, das er jein 
eigen nennen fkümite. Sn Danzig gibt eż viele 
Sajchuben, die in Fabrifen arbeiten und allwöchentlic) 
von dem verhdltnismapia hohem Berdienjte Erjparnifie 
machen, unt jpäter mit dent erübrigten Gelde cine 
Barzelle zu kaufen und fich darauf anfällig zu machen. 
Gerade nach diejer Nichtung Hin muj man des 
Sajchuben Eigenart, feine Sparjamfeit einerjeitS und 
Das Verlangen, ein Stücken Aeers zu erwerben, 
andrerjeitS bewundern. Cine VBarzellterungsbant wäre 
daher für die Kajchuben eine Nettung; Die Stajchubet 
ijt eine Der gecignetjten Gegenden zum parzellieren, 
und weil Danzig der WVtittelpunft Kajchubiens und 
diejenige Stadt ijt, welcher der Najchube bejucht, um 
{eine Gejchäfte zu erledigen, Deshalb erachte ich Danzig 
als den geeignetiten Ort zur Gründung einer jolchen 
Genofjenichaft. ES extjtiert hier übrigens feit La 
Jahren eine Bolfsbank, welche Haupt} del tich für Das 
tajchubijche Bole gegründet worden ijt; die Entwicklung 

| Diejer Bank ijt mit Nücjicht auf die furze Beit ihres 
Beitehens als eine wider alles Erwarten günitige zu



bezeichnen, wie man fich binnen furzem aus der Bilanz 
wird Überzeugen eönnen Das wiederum beweijt, daß 
fich die Stadt Danzig zur Gründung einer BERN 
Snitrtution vortrefflich eignet. Der Gedanke, in Danzig 
eine Parzellierungsgenofjen] Haft zu grimden, bejteht 

| 

| ein Stubenmaler ijt, hier 

bereit3 jeit einem Jahre, doch verjchiedener Meinungen | 
und Anfichten wegen ijt er noch nicht verwirklicht 
worden. Die von jeiten der Regierung bei Barzellier: 
ungen in den Weg gelegten Comeniiic fónnten mit | 
demjelben Erfolge betämpft werden, wie es Die 
Barzellierungsbanfen in PBojen tun, das wichtigste 
Hindernis jedoch ijt dev 
eine Genojjenjchajt mit bed 

Dtangel an Geld. Dap Mitt 
brdntter Haftpflicht in Frage 

fommen fann, darüber find wir alle eig Woter 
aber jollen hier jofort die Depofiten befchafft werden? 
sch jchlage vor, daß die Geiftlichkeit und alle größeren 
Bürger als Mitglieder beitreten möchten, dann wäre 
trog Der beichräntten Haftpflicht die Sicherheit ine Die 
Deponenten eine ausreichende. Beh jelbjt fenne A 
Die gerne unter jolchen Bedingungen jogar einige 
Hunderttaujend Mark bei Entnahme enijprechender 
Ahrteile zeichnen würden. Mindige Leute, die eine folche 
Genojjenichajt ohne Tadel zu leiten Verjtiinben, haben 
wir tit Danzig zur genüge, und unter Diejen befinden 
fi) auch einige Landwirte, die in der ganzen Provinz 
gut beieumdet find. C3 muß daher nach Danzig eine 
vertrauliche Zufammentunft einberufen und Die ganze 
Angelegenheit gründlich bejprochen werden, es müßten 
Einladungen an die Geijtlichfeit und an die wohl 

| Boyfott um unjer Brot bringt. 

Veute, | 
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Was die Perfor anbetrifft, fo bemerte ich, dag es 
jeit 20 Jahren wohnt, aber 

jeit Gründung des Djftmarfenvereins vor 3 Jahren 
alle Gutshije verloren hat, wojelbjt cr gearbeitet hatte, 
und zwar hatte er Diejen Worl einzig dem Pinas 
zuzuschreiben, daß er Pole ijt Um nicht ganz herunter= 
a topie jette rau einen Kurzwaren- und 
Bushandel an, aber auch hierin wird er gemieden, 
oda Die Fantilie von 6 Kindern, — Die eine Tochter 
lt jegon jeit 6 Jahren jchwer franf, — ganz bers 
fommen müßte, wenn ihr niemand Nettung bringt. 

Das ijt ein Beweis dafür, wie uns der hafatijtifche 
Das it fein Beweis 

in Phrafen foudern in einer fejtgeitellten Tatjache 

Aus Oberjehlefien. 
Aus Nr. 41 Des Górnoślązak (Slattowiß) 

pom 20. Februar 1908: 

Der Kampf in Oberjchlejien. 
Unter der obigen Überjchrift bringt der Ruryer 

Warjzawsfi, das gelejenite Blatt im rujjijchen Anteil, 
den folgenden Artikel: 

Die Lefer deg Nurycr entfinnen fich wohl noch, 
daß wir vor einigen Wochen em Juterbiew mit einem 
jungen Smduftriellen brachten, der im öffentlichen 

| Leben in Oberfchlefien eine hervorragende Nolle fpielt. 

habenderen Bürger gejchidt werden mit der Anfrage, 
ob fie eventuell bereit waren, Diejer Senofjenichait als 
Mitglieder beizutreten, wieviele Anteile jie au zeichnen 
geddchten; im Falle günftig (autender Antwort jollte 
man zur fofortigen Gründung der Genofjenfchaft jchreiten. | 

Aus Nr. 23 der Gazeta Torunska (Thorn) 

vom 28. Februar 1903: 

Zum Breife Gottes 
und zugleich 

jilberne Jubiläum des  Bapittuma 
Hf. Vaters Leo XII zu ehren, eröffnen wir hiermit 
eine Beitragsfammlung Für die Miffionsfirche in 
Koizelewy in Mafuren, deren Ban die hochwirdige 
geijtliche Behörde als dringend nötig anertannt hat. 
Wir ai unire gechrten Lejer, als Beweis ihrer 
Anhänglichfeit an die Hl. Kirche und ihrer Berefrung 
für den Statthalter Chrifti für obigen Zee, und jet 
eS auch nur in Zehnpfennig= oder Bfennigitücken, bei- 
zuftenern und die Spenden an uns einzujenden. 

Wir werden die Namen der Geber und Die bou 
ihnen gejpendeten Beiträge abdruden und das Geld 
am den ehrwürdigen Herrn Propit Dr. 
jenden, welcher fich im Auftrage jeiner Borgejebten mit 
Diejer Angelegenheit befaßt 

Unjer Verlag jpendet zum Bau der Vij 
in Rojzelewy 50 Wee. 

um das 

jionsfirche 

Aus Mr. 47 des Kuryer Poznański (Rojen) 

vom 27. Februar 1908: 

Breugih-Sriedland. 

Ein Landsmann, Gewerbetreibender mit zahl- 
reicher Familie, welcher in Diejem deufjchen Städtchen 
lebt, und durch den Boykott der Hafatiiten die Eriftenz 
völlig eingebüßt fat, erjucht die Yandslente um Silje, 
um tt eine polnijche Gegend ver ziehen und die Familie 
retten zu fómien. 

iR in Rumian | 

| Brivatbriefe 

des | 

Wir jprachen damals von der HZerjplitterung unter 
der oberjchlefiichen Gelamtheit, von der Diftatur des 
Ratolif, vow dem neu gegriindeten Wahlverein und 
jeinen Anftrengumgen, die überlebte politijche Gepflogen= 
heit zu brechen, da er in dem engen Bündnis mit dei 
Anhängern des Zentrums ein nichtzutreffendes Dogma 
erblickt. Diefer Schlefier hat mir gejtern in einem 

aujammenhängende Informationen über 
die Verbreitung des Wahlfamptes und den Wert der 
gegemvärtigen Situation zugefandt. Vielleicht intereifiert 
dies oder jenes aus dem Briefe unjere Vejer: „Sie 
fragen Herr, — jo jehreibt mein Schlefier — ob der 
Statolif für einen Nompromif nicht geneigt jei und 
jprechen die Befürchtung aus, dab, wo zwei fich 
jtvetten, der dritte fich freut. eh fann Sie verfichern, 
daß es dem Wahlverein an gutem Willen zur fried- 
ml ae der SMandidaten = Angelegenheit nicht 
gefehlt at; aber Der lebte Wille ift an dem Stolz 
des Herrn Diftatorś gejcheltert. Aus den Zeitungen 
it Sbiren Dinveichend befannt, daß den Durch Den 
polnischen Wahlverein aujgejteflten Kandidaten der 
Satolif eigene Nandidaten gegenübergeftellt Hat und zwar 
in böswilliger Tendenz gerade in denjenigen Bezirken, 
in denen Die geeignetiten Männer unjrer Rartei 
Etenjlictt und Sorfanty, jich um das Kr 
Mandat bemühen und wo bei der legten Wahl Die 
Sozialdemokraten eine bedeutende Stimmenzahl erhalten 
haben. Es Dejteft nicht Der geringjte Zweifel, dap 
Dieje Zerjplitterung der Polen demoralifierend auf das 
oberjchlejijche Volk eimvirkt; aber Hinter uns fteht Die 
Oppofition Der gelamten Intelligenz und vor dem 
Ratolif und insbeiondere vor jeinem Nedakteur, Der 
auf die bisherige Gepflogenheit verjejjen und von dem 
diftatorijehen Fehler angeftect it, können wir nicht 
tapitulieren. Wir waren zu aa Ek geneigt; 
aber auf Gnade oder Ungnade des Herrn Napieralsfi 
fönnen wir Die Waffen nicht jtreden. Hinter uns 
befindet jich die Blüte der Geijtesjtarfen Schlejienś, 
während jener nur eine Handvoll von ihm materiell 

, abhängiger Nedaktenre und die Mafje paifiver Lefer 
hinter fich hat. Wenn auch gegenwärtig Diejer Kampf 
eine fchädigende Erjcheinung fein follte, jo müffen wir 
ihn zum Wohle Schlefiens doch ee um relief) 
aus Der Berti Partei des politifchen Schwantens 

n
n
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berauszufommen, deren Bolitit vielleicht früher eine 
verjtändige Taftit war, jedoch Heute der Klo am 
Fuße, Der Hemmichuh der nationalen Wiedergeburt 
und die Sörberung I der Ausdauer für die Abhängigkeit | 
von den Deutjchfatholifen ilt. 

Sn Shrem leiten Briefe jprechen Sie von der 
Möglichkeit, baj es dem Wahlverein vielleicht gelingen 
wirde, mit dem Ketolif eine Berftändigung anzubahnen 
und auf Grund gegenfeitigen Nachgebens eine Einigung 
der polnischen Kandidaturen zu erzielen. Leere Hoff: 
nungen! Der Statolif halt jich für die Höchite politijche 
Jujtanz in Echlejien; das Ahrjehen des 

Hat, erfennt er nicht an und tft beftrebt, feinen be= 
Deutenden Einfluß auf -30000 Leer auszuüben, um 
unjere Standidaten zu jtinrgen, unjere Bedeutung zu 
jebwachen und alle. zu zwingen, zu jeiner Fahne wieder 
zurüdzufehren. Wert er in Diejem Stampfe erliegen 
jollte — und das ijt fir mich mehr wie wahre ee 
— wird er untriiglich jenen Lejern jagen, Dag Der 
Wahlverein uur auf Grund der Uuterjtiigung Durch die 
rabifaleń Bartcien gefiegt habe, die Die 
en nicht azerfennen. 

Die Angelegenheit mit dem Katolif ijt jomit eve | 
ledigt. Bon Kompromijjer fann feine Rede jetn, 
Denn wer jo viele Jahre hindurch fich an das Monopol 
in politischer Führung gewöhnt bat, der erachtet jede 
jelbjtändige Bewegung als cine verbrecheriiche Ab- 
zweigung, als das Fehlen vow Subordination, 
Beleidigung des eigenen Anfehens. Napieralsti fat 
mit jeiner unerhórten Öefchielichteit Die 2 Ingelegend Jeiten 
Schlejiens jo geleitet, daß er in jeine Hand die gejamte 
Brejfe bekommen hat, jodag er heute nicht nur Beuthen, 
jondern auch in Oppeln und Natibor regiert, D da von ihm 
andere Śtedatteure materiell abhängig iind.  Diejer 
Menih it zu einer Stufe des Empfindens pa 
biftatorijchen Negierung emporgewachjen, daß er Die 
Entitehung des Wahlvereins als eine 
Nichtachtung end einen Sompromif als die 4 Beichräntin ig 
Der Rechte jeines Wbjolutismus erachtet. Mit jedem 
anderen wäre eine Distujfion möglich, mit Napteralsti 
niemals. Wie ihnen befannt ift, haben jogar Bojener 
Blätter, Die mit dem Zentrum‘ liebäugeln, den Slatolif 
protegieren und nicht übertrieben Der in Schlefien 
timer lauter werdenden Lojung der Cmangipierung 
geneigt find, 
aber wie jollten wir uns mit einem Menjchen einlaffen, 

der nur einen Grundjag fermt: sie volo, sie jubeo, 
stet pro ratione voluntas. 

Den Reihen des Matoli— jogar Leute don Überlegung 
und Nube, Dr wie Dr. Nojtet und Siemianowsfi, fein 
tatfzäftigiter Voltstribun, auśgejchieden find? 

Hier ftellt niemand Die Berbienjte des Natolit 
in Abrede, Hier verjtehen es alle jehr wohl, daß jeine 
ng Diplomatie eine lange Neihe von Sala 
Hindureh ganz bedeutende Früchte gezeitigt Hat; aber 
CS überlebt fic) doch alles auf der Welt und ims. | 
bejondere die Politit verträgt tote Gepflogenheit nicht, 
Heute hat fich unter dem $ 

der Satolif bewegt fic) immer noch in Derjelben 

Üngftlichteit und i dager aie wie zu Begiun des 
nationalen Wuflebens in Schlefien. Bon Beit zu Beit 
befommt er Mut; aber er weicht wiederum zuriteć und 
jebliejzlich bleiben die Verhältniffe zum Zentrum une 
berändert, wodurch Die nationale Wiedergeburt in 
Schlefien verzögert w Er ift fo ein alter, reicher 
panfionierter Rentner, 
Automobile ficht. Jede nationale 9 Bewegung beleidigt ihn, 
jeder neue Gedante kommt ibm als Wahnfinn und 
alś ein Attentat auf jeinen Abjolutismus vor. Hier 

Wahlvereins, | 
in dem fich Die gejamte Intelligenz zufammengejchlofjen | 

nationalen | 

als | 

perjönl liche 

zu einem Stompromi ebenfalls geraten; | 

Sit Shnen dem nicht | 
befaunt, daß aus Anlaß der Ddiftatoriichen Getüjte aus — 

Wolfe die Aufgeklärtheit ver= | 
breitet, Heute find unjere sträfte jtärter geworden und | 

der mit RC auf Fahrräder und | 

| ift es feit Jahren jo, daß wenn jemand un öffent- 
| lichen Leben etwas auf jeine eigene Sauji unters 
nommen, er im Herr Napieralsfi immer einen Gegner 
gefunden hat. Aber, fobald er einem jolchen Stämpen 
Die Arbeit verefelt hat, - hat fieh dev Śatolif nicht 
gejcheut nach Monaten die angeblich von ihm befämpfte 
Sdee aufzunehmen, fie unter cigner Flagge zu 
fördern und ihr bie Wege zu ebnen. | Cingefleiichte 
ejchaftserfahrenheit und diftatort tjcher Stolz, das find 
die Worte, die Die ganze Charafterijtif des Napieralski 
umjajjen. Langer läßt fich Diejes für die „heilige 
Eintrac cht nicht ertragen, demt unjere Angelegenheit in 
Schlefien erfordert eine Bewegung und Energie.” So 
schreibt men Schlefier. Ich füge noch Hinzu, daß Der 
Diftator Napieralst zu folgender Frage Stellung 

| nehmen müfle: it befjer? Mit dem Wahl: 
verein in einen Kompromiß zu treten und ifm einen 
geringen Teil des Herrichens abzutreten oder aber Die 
ichämdliche Niederlage zu erleiden und das bisherige 

| Anfehen ziemlich oder mindeltens zur Hälfte i vere 
fieren? Wenn Gerrn Mapieralst fein Ehrgefühl nicht 
blind gemacht hat, jo müßte er doch jehen, dak Der 
Einfiuß jeiner Gegner von Tag zu Tag wächit und 
mit Miidjicht hierauf wäre eS doch praftijcher, an eine 
Einigung als an einen ristanten Nrieg zu denten. 

Was RML 

Mus Nr. 44 des Goniec Wielkopolski (ofen) 

2d: rar 1903: 

, 20. Februar. 

Sapien 

Dom 

Bfarrer 

Der Bropit che 
Zahl von Glicklichen, 

Begi (itef des pofnijchen Bo 
i Reichstag au jenden winicht. 

Die Abfichten und der Wille des Herrn Napiez 
ralsti find jedoch nicht maßgebend, dem nicht Herr I. 
wird die Abgeordneten wählen, jondern das Bolt; 
diefes aber wird jeinem Willen einen anderen Aus: 
druck geben, alS e3 der „Diktator in Beuthen” wiinjcht. 
Die Aufklärung, das Selbitbewußtjein des Bolfes 
ift joweit fortgejchritten, daß e8 nicht mehr die Rolle 
eines irrenden Schafes fpielen wollte. Das Volt wird 
jeiner Wahlbehörde gehorchen; Dem jie allein, Die 
pon dem Wolfe eingefest worden ijt, erfreut fich völlig 
jeines Vertrauens. 

Hat demi nicht auch Pfarrer 
das Bolt ibm vertraut? 

uns gedrungen | > 
polnischen Bolfes 

Higliche Laiter der Trunffi Lehi 
der dics in größerem Maßitabe 
Sweifel der Bolfsgejamtheit Dienite. 

Much dem Pfarrer Sapica finite das Volt dankbar 
jein, und e wäre ibm auch dankbar, wenn jeinen 
Bejtrebungen nicht cine Dofis Der Bejtrebungen Der= 
jenigen Sphären beigemijchi wäre, welche unjer Bolt, 

| das polnijche Volt nach ihrer Art umzumodeln pünfchen, 
damit c jchlieglich der Zentrummss oder teutonijchen 

Gier zur Beute falle. 
Bon die] jem bel erlöje uns, o Herr! Was eigentlich 

aus dem Pfarrer Stapica geworden ijt, daß jet Berz 
fahren heut dem früheren Direft zuwiderläuft, fan 
manchem von denen, die ihn näher fennen, gradezu 
unverftändlich erjcheinen. Vfarrer Kapica galt nämlich 
unter uns als guter Bole. Er machte aus jeinen 

| Überzeugungen niemals ein Hehl, im Gegenteil, er 
iprach fie unter jeliten näheren ‚Delatmien. offen aus. 

| Er a mit ung über das Los unjrer Nationalität 

im preußischen Landesteil. Dft hatte ich Gelegenheit, 
mit ihm über das zu jprechen, was uns jchmerzt, wobei 

von a. gehört 
r Napieralsfi 

in Schlejien 

Bra 

"die 

Rapica verdient, 
Soweit Gerüchte über 

fucht Doch auch er das 
u befjern, indem er das 

ausıottet. Ein Dam, 
tut, letjtet ohne 

Daj 
ihn 
208 

zu 
Des 



Pfarrer R. des eigenen Lojes gedachte und fich als 
Das Opfer der zwijchen Der weltlichen und geiftli oe 
Behörde cinerjeits und dem polnischen Volfe andrerjeite 
ee Werhiltnijje hinjtellte. Er pilegie au jagen: | 
pod) wiinichte unter den Meinen zu arbeiten, doch ijt | 

mir das nicht vergönnt, Ys einen, Gefahrlichen” 
jandte mich der Bijchoj in die Brandenburgijche Eand= | 
wiijte, wo ich Lange Jahre als Kaplaı dienen muß, 
während meine Kollegen | hon lange auf fetten‘ 1 
arbeiten. Der Bijchoj tlagt, ex babe fiir 
jeglefijchen parochien feine Hinreichende 
staplinen, Die des Bolnijchen mächtig feien; 
aber, Die fich eben für Dieje Bweeke 
Borurteile halber nach außerhalb des 
PP 

Jeder, dem gegenüber fich jemand jo 
wie Dies hok Rapica getan Bat 
den Betreffenden nicht anders 

eignen 

ausipricht, 
fanı Na. über 

(8 daß Diejer u rictlen, als 

von ganzem aa Bole jet. Meines Eracht und 
nach den von mir gemachten Er jahrungen reicht eż 
nicht Hin, mit jemanden einen Eche Z au elfelt, 
um ihn fennen zu lernen, — zehn Scheffel gemeinam 
genofjenes Sal; geben feine Bürgichaft dafür, Dag | 
man Dieje Berjon genau kennen gelernt ns 

Sit den legten Jahren der Anvefenheit des Pfarrers 
Rapica in Berlin bemerkte Schreiber Biejee; Daf | 

s Pfarrer SK. eine gewijje Meferve beobachtete, die darin 
gu Tage trat, daß er alles mied, was zu fehr nach 
Polentum roch. Sch weiß, dak fir jeden, der in eine | 
befjere Stellung gelangen will, ein gewiffes Maßhalten 
im Husjprechen der Überzeugungen heut nötig tft, aber 
Dicjes Maßhalten follte eine gewijje Grenze nicht über: 
fchreiten, wenn man nicht den Anfchen erwerfei wi 
Dag man Komödie jpiele. Meines Erachtens hat das 
Berhalten des Pfarrers Stapica Fehon damals gegen- 
über dem Berliner Bolentum den Charakter der Ziwei- 
deutigfeit an fich getragen. Diele Hweibentigfeit trat 
um jo mehr zu Tage, je näher für ihn der Termin 
rückte, at welchem er Be erlin verlajjen joflte. . 

Daf in Diejem Verhalten Cinfliiffe von „oben“ 
her und ferner der Einfluß der Delegatur eine große 
Rolle ipiel te, unterliegt nicht dem mindejten Zweifel, 
Befaibers 13 nach Veröffentlichung des Berfprechens, das 
Pfarrer Kapica dem Kardinal Hat geben  miijjen. | 
winner mehr hebt fich Der Schleier, welcher das Une | 
bilden des Pfarrers Stapica zu einem fautjchufariigen 
Werfzeng der vorgejegten ftirchlicgen, ja fogar Der | 
weltlichen Behörde verdeckte 

Geftatien Sie, daß auch ich aus Diejer Weriode 
des Pfarrers Kapica einige Einzelheiten anführe, die 
fich ehr eign en zur Beurteilung der Anderungen, Die 
fich in jetner_( Ge jimmy und in jeinen Ubergenqungen 
vollzogen. Die nachjtehend angeführten Tatfachen 
u. aus Derjelben Quelle, woher Der Ronfrater 
De Pfarrers Kapica jeine eben veröffentlichten Jufor= 
mationen geichöpft Bat. 

Pfarrer Stapica, der aus Berlin Heraussufonnmen 
trachtete, bemühte fic) um verfchiedene Vropfteien. | 
Dock war eż ihm nicht leicht, die $ PE für elite 
bejjere und einflußreiche Stelle zu erhalten, da feine 
Stonfratres, welche größere Verdienfte oder zum 
mindeiten eine bejjere Neputation bei der Negierung 
Hatten, Die bejjeren Bijjen für fic) zu fijchen mußten. 

Sie jchoben den gefährlichen Agitator beifeite, indem 
fie ihm, wo ivgend möglich, ein Bein ftellten, (wie 
dies in ii tlicher” Weije gern, jogar tit Diejen 
śtretjen geic die) um ifm den Weg zu. jperren 
— jelbftverjtändlich zu einem Nrbeitsfelde, wo er 
gootipolniiche Agitation in vollen Umfange betreiben 
fünnte. Der Erfolg diejer Beftrebungen hielt längere 
Beit ait; Dod) | ich lief; lich fam die erwartete Brijente, | 
leider — fiir eine fleine, nicht einträgliche Bropjtei. | 

i 4d lei. er, jein Glück zu verjuchen, mn 

| jenen Augen Gnade zu finden? Der Fu 

pozew 
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Pfarrer Stapica würde aus Not auch fie angenommen 
haben, doch als er hörte, daß Tichau vatant fet, be: 

, WD Daher Die 
gemachten Anftrengungen. Tichau gehört, wenn mich 
mein Gedächnis nicht triigt, zu Dem Batronat des 
‚süriten Bleß, — Darm galt es, auch am Diejer 
Stelle Schritte zu tun. 

Aber auf welche Weije an den Fürften Herange- 
langen und fich Dejjen Wohhvollen gewinne a, m DOT 

rit von Blei 
(cin Brotejtant, wie mir Deucht) jchenft einem Geift- 
lichen nicht leicht Gehör, und noch weniger einem 
„großpohrischen Agitator“, es war durchaus nötig, 
eine Ver "mit 

„unire Ss 0 

Da, Wo ma 
Die legten Seiten 

Dag e3 nicht jchwer ijt, 

finden. ilu 
mich, jogar 

ttelung, eine „Ntarte Stüße” zu 

tischen Geijtlichen” findet fie fich 
it fie garnicht erwarten fain. 

haben handgreiflich 
gevade dort, bei der 

gezeigt, 
— (le, 

Brot eftion zu finden. Bejigt man einig ermaß en „Ber: 
dienste”, ijt man 3. B. ein loyaler Pole, jo fönnen 
fette Byrtinden da fein wie gerufen. Wfarrer KL, den 
hier die Rreife der 
hielten, hat durch 

Sutelligens für einen guten Polen 
=. die Dejte Wropftet im 

Sroßherz ogtum Bofen und fogar Titel erhalten, indent 
er in einer Ctappenftellimg Beweije feines „forreftem 
Verhaltens” der Regierung gegenüber lieferte. 
Pfarrer MŁ, gqleichfalls Bole wie Pfarrer ML, fiel 
jogar ohne Etappe in ein weiches ind bequemes Neft- 
chen. Wem Loyalität nicht hilft, dem hilft ein „Weib“. 
Jej fónnte dafür Bewcije erbringen, daß „polnijche 
Geljtliche" durch den Einfluß von Damen uns Höheren 
streifen gute Stellungen im Großherzogtum erhalten 
Haben, — aber ich werde fchweigen. 

Doch fann ich nicht berjchweigen, Baj auch ein 
„Beib” den Pfarrer Kapica zur relat jeines 

nicht wenig behilflich gewejen ijt, jogar nach 
Tode. Wie? ein Weib? und jogar nach dem 
Gewiß! Grade zu Diefer Beit ftirbt, wie 

gerufen, Die Fürftin Hohenlohe, die Gemahlin des 
Ogre Gebeine follten in die 

Aivedis 
ihrem 

dritten Neichstanzlerd. SA 
Samiliengrujt übergeführt und dort beigefeßt werden, 
vorher fand jedoch Die, Cinjegnung Des Leichnams im 
Neichskanzlerpal ais bei zahlreicher Beteilung von Pers 
jonen aus den höchjten Streifen ftatt. Auch Fürft Blef 
fehlte nicht. Wie befannt, waren die Fürftlic) Hohen: 
foe’ jehen Herrichaften  fatholiichen Befenntnijjeg, Die 
Einfegnung erfolgte Daher jfeitens eines Geijtlichen 
der Delegate. 

Ob nur grade der Getjtliche Kapica zufällig oder 
abfichtlich zur DVerrichtung jener Sunftionen in das 
Stanzlerpalais gefandt worden ift, darüber will ich nicht 
urteilen, — genug, grade er hatte das „Glück“, am 
a „der hohen Toten” im Sireife der fo zahlreich 
verjammelten höchiten Ariftofratie zu ftehen und fich 

jt oe „Präfentieren”. Diefer wichtige Uinjtand war 
er Grund, daß Pfarrer Kapica vom Fürften Plej 
licbenswiirdig empfangen wurde, al3 es fich um Die 
perjönfiche Vorftellurg handelte, — und bie Bräfente 
für bie PBropftei im Tichau war ihm ficher.  Snwie< 
weit der Einfluß vielleicht des Ranslers jelbft den 

ung Diefes Zwedes geebnet hat, das 
ntzieht fich meinem Willen. Beh weiß jedoch, da 
ję Demungiationen von Getitlichen und „Beamten“ 

aus ent Streife, in den Pfarrer Kapica gelangen jo ollte, 
age i n cinticfen, worin er als grogpolnijcher Agitator 
bezeichnet wurde; Doch dermochten Dicje Denunziationen 

bie einmal vom Fürften gefaßte Abficht nicht zu er: 
{ehiittern, und Pfarrer Sapica hatte kurz nachher Die 
Brälente ur der Tajche. 

Aus einem po pl Agitator wurde aber 
bald ein „loyaler” Mann, dem heut der Kardinal und 
bie Negierung nichts vorwerjen können, im Gegenteil, 
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er bat fic) jo „frijtallijiert", daß ihn Herr Napieralsfi 
jelbjtveritändlich mit Yuftimmung der Zentrumstreije 
und der weltlichen Behörden, jogar al Geqenfandidat | 
der nationalpolnijch Gefinnten aufzuwerfen fich erfühnt. 

Mertwürdia geht c8 doch auf Diejer Welt zu. 
Da, wo das Beobachten der chrijtlichen Grundfäße 
am metjten zu Tage treten, wo Nückfichten diefer Welt 
den mindeiten Wert haben, wo die irdischen Schäße 
in erjter Linie den Weg zum Himmel nicht verfchließen 
jollten, — Da grade juchte und fucht man das, was 
Das Wafjer fortnimmt, das Feuer verbrennt, die Motte 
verdirbt, — du polnijches Wolf aber meide das alles, 
verfomme vor Hunger, ertrage die Malte, verleugne 
die mationalen Fdeale und juche das Himmlirche 
Königreich, daß die, welche dich dorthin geleiten folfen, | 
jelbit fo wenig fuchen. 

Sfala. 

t 20060 

bom 21. Sebruar 1908: 

Aus Oftroga bet Ratibor teilt man uns mit: 
Der Herr Propft Pfleger trägt fich mit dem Gedan: 

x ten, Bier in Mire einen Barochial-Arbeiter-Berein zu 

Nowiny Raciborskie (Ratibor) 
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Wenn dies gejchehen wiirde, jo ijt der Siecq des 
Deutjchen bei den nachjten Wahlen móglih. Solche 
Hoffnungen hat Herr Pohl. 

wx Die für Den freifinnigen Kandidaten abge- 
gebenen Stimmen follen die Freifinnigen in anderen 
Bezirken für einen fonjervativen Deutjchen ftimmen. 
Bolnijhe Wähler! Sehet Ihr, dak man unś das 
Mandat entreigen will, das dem polnischen Volke 
gehört? Laffen wir uns nicht — laffen wir eg dazu 
nicht fommen! 

Arbeiter! Berteidigt Die Kandidatur eures 
Bruders und Arbeiters, Heren Ktolif, denn ihr febet, 
daß jich alle vereinigen, Die Liberalen, die Nonjer- 
batiben, Die Freimaurer, die Deutjchen und die Juden, 
mit einem Worte alle, mit den widerivärtigen r- 

| beitgebern, um einen Arbeiter nicht in das Parlament 
zu laffen. Sagen wir hievvon allen, Die bon dem 
Vorhaben der Deutfhen nichts wijjen. 

Agitieren wir alle fie unfeven Kandidaten, Brue 
| der und Arbeiter $trolif, der qemeinjam mit anderen 
| Arbeitern im Barlanent die Angelegenheiten der Ar- 

gründen und zwar einen durch und durch deutjchen | 
Verein. Für wen? 
jchen Arbeiter an den Fingern einer Hand zäh: | 
fen. . . Und was find das noch für deutfche Ar- 
heiter; — 
wie fie fich ja auch felbjt „fein Gebildete” nennen. — 
Wenn der ehriviirdige Herr Propit die Abficht hat, 
etwas Gutes fir den Arbeiteritand zu tun, fo mag ev 
einen rein polnijhen Mrbeiterverein gründen, niag 
er Die Arbeiter vor Germanifterung und vor dem Ber- 
finer „Berbande” jehiigen, dann werden wir dem 
Herrn Propjt dankbar fein. 

‚sm anderen Falle aber mitffen wir gleichzeitiz 
erklären, daß, wenn ein deutfcher Verein gegründet 
werden und man alsdann die polnischen Arbeiter ir 
den Verein hineinziehen follte, wir uns Haplich ent: 
jiweien müßten. Wir Arbeiter müffen zur Wahrung | 
jewobl der MArbeiter- wie der nationalen Intereffen 
auf der Wacht ftehen. In den deutfchen Vereinen 
bemüht man jich um die Gunjt der Arbeitgeber und 
beqeiftert jchiwache löpfe fir die prensiiche ,, Kultur”, 
während die Reihen der polnischen Arbeiter in dem 
stampfe um die wirtichaftlichen und nationalen Rechte 
große Viiden aufweijen. — Um fich nun nicht länger 
hierüber zu verbreiten, iibermitteln mir hierdurd dem | 

ergebeniten | ehriwindigen Herın Bropit unjere 
Wiiniche: er möae die Gedanfen von der Gründung 
eines Deutjchen Vereins für immer fallen lafjen, denn | 
eS wide gewij ein großes Yirgernis entitehen, deffen 
polgen ivenig erfreulich wären. 

Aus Ju. 45 des Dziennik Slaski (Beuthen D.:S.) 

bom 24. Februar 1908: 

Die Wahlen im Bezirfe Kattowig-Jabtże. 

Die deutjchen Zeitungen des IAnduftriebezirkg 
Ichreiben von einem Zufammenfchluß aller Deutichen | 
in Oberjchleiien gegen die polnischen Kandidaten. 

das find doch Bolen von reinitem Blut, 

Hier fann man doch Die dente | 

beiter verteidigen und fich um die Berbejferung der 
Lage der Arbeiter bemühen wird. Oberjhlejien und 
der Snduftriebezirf müffen durchaus einen Arbeiter 
wählen! 

Die chrijtlichen Arbeiter der Induftriebezirfe am 
Rhein und in Weitfalen bemühen fich fehr um Mb- 
geordirete aus dem Arbeiteritande. Sie haben [hon 
Den Abgeordneten Stößel, Schloffer aus Cffen. 

Der Bergmann Berje aus Cidel ijt als Zen- 
trumsfandidat für den Begirf Bochum-Gelfenfirden 
in Weltfalen aufgestellt worden. 

In Saatbriiden hat die Rentrumspartei den 
Borjigenden des Cijenbahn-Wrbeiter- und Handiver: 
fer-Bereins Molz aus Trier al3 Kandidaten aufae- 
jtellft. Wer weiß, ob nicht noch mehr Arbeiter als 

| Kandidaten werden aufgeitellt werden. 

dn sattowiger „Tageblatt” jchreibt der frei- | 
jinnige Abgeordnete, Rechtsanwalt Pohl aus Gleiwig 
(gewählt in Liegnig in Niederichlefien), dak im Bee 
ut Kattowig=Habrze alle Deutfden für einen freifin- 
nigen Kandidaten jtinmnen müßten, weil diefer Kane 
Didat bei den legien Wahlen die meiften Stimmen 
erhalten habe (nachit Dem Kanbdidaten des Zentrums 
und der Sozialdemokratie). 

Soll etwa Oberichlefien jchlechter fein wie Die 
Rfeinprobinz und Weitfalen? Nein — niemals zu 
rufen find Taufende bon polnischen Arbeitern ver- 
pilichtet! Auf zur Agitation! ES lebe unjer Kan: 
Didat, Bruder Bergmann Krolif! 

Aus Nr. 46 des Górnoślązak (Sattowib) 

pom 26. Februar 1908: 

Die Politi anf der Kanzel. 

Am legten Sonntaq hat die Politif auf dev 
Stanzel auf das bejte geblüht. Aus allen Gegenden 
Oberjchlejienś teilt man uns mit Entrüftung mit, Daf 
die Geiftlichen, anitatt das Wort Gottes gu berfiin= 
den, auf eine gevaltfame Weife gegen den Gorno- 
jlonzaf und den erjt neu geborenen Glos Slonsti 
aufgetreten find. Und dies alles deshalb, weil wir 
den Zentrumsminnern die Maśfe bom Geficht ge: 
riffen haben. | ees, 3 

Weil dieje Herren wittende Zentrumsmänner 
| find, treiben jie Zentrumspolitif auf der Rangel und 

im Beichtjtuhl, tie machen bon ihrem Anjehen Ge: 
brauch, um uns wieder einen Ballejtrem, Heijig oder 
einen Ähnlichen als Abgeordneten aufzudrängen, von 
denen das polnijche Volk nicht einmal etwas hören 
will. Dieje Anfichten des Volfes finden ihren Wus- 

druck im Gornojlonzat und Glos Elonsfi. Deshalb 
wendet fic) Die ganze Wut der deutjchen Politik 
Geiftlicen gegen uns, die wir ihre politijche AUlein= 
Herrfdhaft und Irreführung des polnijchen Volfes 

ihädigen. Deshalb find fie in der Wahl ihrer Mittel 
nicht wählerifch und fluchen bon der Stanzel, daß Der- 



jenige das Hinrmelveich nicht erlangt, der Anhänger 
der nationalen Schriften ijt. Niemand fann uns den 
Vorivinf machen, dak wir Keßer und feine guten 
Satholifen find und die polnischen Geiftlichen aus 
allen Teilen Polens jtehen auf unjerer Seite, Geist 
liche, denen unjere Germanifatoren im geiftlichen Ge- 
wande Die Riemen der Schuhe zu Löfen nicht wiirdig 
find, loben unfere Tätigkeit und regen uns zur Aus: 
dauer an. Obgleich unjere Germanifationsgeiftlicher 
Dies gang qut iwijjen, ziehen fie troßdem itber un3 
Her und drohen unjeten Lejern mit der Ausitogung 
aus der Siuche, die fie zu einem fichtbaren Zeichen des 
politiichen Tobens machen. 

Der beviihtigte Schimmel-Neftor und Geist 
liche, PBropft Cijef aus Grok-Chelm bezeichnete 
uns als Stinder Deś Teufels, verfludte uns 
und verteidigte die Bentrumsmanner in dex 
borigen Woche jehr. Am vergangenen Gone 
tag bat ferner der Geiftlihe Mbramsfi, Bropit in 
Rozdzien, der ja nur „feine verdammte Pflicht und 
Schuldigfeit tut”, vücjichts[los von der Kanzel Die 
polnischen Zeitjchriften befampft und fogar nicht den 
Glos Slonsfi berjchont, der doch bis jegt noch nicht 
gefitndigt hat und Der doch wie twtr eine rein fatho- 
lijche Zeitung ift. Cr fat fich nur deshalb die Un: 
gumjt zugezoqen, weil ex fich gegen Die Bolitif des 
Zentrums erflart hat. Det Bropit Sfowronsfi in 
Bogucice it mit jebiweren Gejehitgen aufgefahren und 
jchog mit großen Gejfehoffen gegen den Gornojlonzat, 
jetnesarochianen nannte et wiederholt beshal(ODumnt= 
fopfe, weil fie polnijch=natfionale Zeitungen lejen. Det 
Herr Bropit Siwider (Verzeihung, denn et fchreibi 
fic) Schivieder) befämpfte uns bon der Kangel und 
ichonte feine Angriffe, Diejer Wohltäter des polnijde: 
Bolfes, der unferen Arbeitern gejagt hat: 

„xbeitet, was euch befohlen wird, 
Wnd nehmt, was man euch gibt —”, 

Diefer Wohltäter, der feinen Barohianen jagt, fie 
follen iiber Die Grenze aehen, wenn fie behaubten, daf; 
jie Polen feien. Auch in anderen Barochien wurde 
auf uns geflucht. 

Der Mensch jchiekt, aber Gott leitet daS Ge: | 
ido. Diejes altpolnijche Sprichwort beivahrheitet 
fich auch hinfichtlich derjenigen Geiltlichen, die unjere 
Gegner find. 

Sie Schießen auf die polnischen Zeitungen, aber 
die Gefchoffe wenden fich von uns und treffen Direli 
die Schiehenden. Die Geiitlichen untergraben fich mit 
jolchem Zeitvertveib jelbit ihr Wniehen und ihre Be- 
deutung. Das entrüftete Bolf ift auf fie unerhort 
erbittert, weil e3 in der Kirche anitatt des Wortes 
Gottes Schimpfworte und gejchmacdloje Angriffe 
gegen Die polnisch-Fatholiihen Schriften hort. Das 
arme Bolf wird die ganze Woche hindutcj durch die 
Arbeitgeber, Beamten und Hafatilten hinreichend ge: 
aualt. Seht hören jogar am Sonntag in der Kitche, 
wo das Bolf früher Crbauung im Worte Gottes 
fuchte, dicfe Lehren auf und an Stelle deffen, an 
Stelle der Erfreuung und Crmunterung der Seele 
muj das itbermitdete Volk in der Stiche fich die ihm 
unliebfame Zentrumspolitif anhören. 

Die Geijtlihen irren fich, wenn tie behaupten, 
daß die Jtedafteute die polniichenationale Wolitif 
machen. Die Politi macht das Wolf felbit, denn dic 
Nedakteure fchreiben nur das, was das Bolf ihnen 
brieflich mitteilt. Wenn die Germanifationg-Geift- 
lichen die polnijeh-nationalen Zeitungen befampfen, 
fo treffen Die abgefenerten Gefchoffe nicht die Nedat- 
teure Diejer Zeitungen, jonderit das Bolt jelbit, ivel- 
ches diefe Wolitif treibt. Aus diejent Anlaß Ut das 
Volk entriijtet und jchabt nicht diejenigen, die feine 
peinde find. . Bolniiches Bolf, fpanne alle Sträfte an, 
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Harve aus in dem Slampfe, Den du um deine 
Rehteunddeinnationales Bejtefen 
aufgenommen Haft! Du haft die Kräfte des 
Riejen, den niemand, jogat nicht die Germanifations- 
Seiltlichen, iberwaltigen fann. 

Aus Nr. 48 des Górnoślązak (Stattowi$) 

bom 28. Februar 1908: 

Der Konjumverein „Mierfur” in Gleiwig. 

... Die Generalverfammiung eröffnete der Vor: 
jigenbe des Auffichtsvates, Nedafteur Herr Johann 
stowalezpi. Weil die Polizei auf irgend eine Weije 
von den Beratungen Kenntnis erlangen sollte, hat 
ie fogar Kriminalpolizeibeamte in die Verfammlung 
entjandt, mit denen man fic) exit auseinanderfeßen 
und jie aus Dem Saale entfernen mußte. Bon det 
Sejamtzahl der 270 Mitglieder find 97 Mitglieder ex- 
fehierten. 

Bei der Vorlage der Bilanz durh Herrn Ko: 
walczyć hat diefer alle Buntte eingehend erläutert, 
inSbejondere Die Berlujte, die der Nonfumverein im 
verfloffenen Jahre gehabt hat. Den Direftor des 
Bereins, GHerrn Stoppe, hat der Auflichtsvat im Baz 
nuar bon jeiner Amtsführung entbunden und die 
Seneralverjanunlung hat ihm fein Amt abgenontmen 
und an feine Stelle Herın Turfolwsti zum Divreftor 
gewafli. Wirkerdent war noch die Wahl eines Mit: 
glicdeś des ANuffichtsrates erforderlich; die Berjamnie 
lung fat Hexen Vincent Ciupfe mit ihrem Vertrauen 
beebrt, jo dak aljo der Auffichtsrat wiederum aus 
5 Mitgliedern beiteht, wie dies Die Gabungen bor- 
jchreiben. 

Hierauf hat Herr Koivalezyk in einer längeren 
Rede die Wichtigkeit der Lebensmittel-Genoifenichaf- 
ten fir das oberjchlefiiche Bolt dargelegt und hierbei 
Hauptiächlich betont, daß neben einer gewijjenfaften 
Wirtichaftsfiihrung duch den Borjtand und einer 
Auffiht dure Den Auflichtsrat fitr die Ent- 
widlung des Vereins e erforderlich jei, daß Die 
Mitglieder nut im Konfumberein ihre Einkäufe Je 
forgen und daß fie Bekannte zum Beitritt in den 
Verein beweqen. Be mehr Mitglieder der Verein 
bat, deito mehr Waren verkauft ex, und je mebe 
Waren er verkauft, deito größer der Umfaß ; je größer 
der Umfab, dejto größer der Gevinn und die Div!- 
dende. 

Die Rede de Herrn Sloiwalezyf wurde mit gro: 
Ber Begeifterung aufgenommen und man Fann wobi 
annehmen, dak die Mitglieder jest unter ihren Sta= 
meraden mehr agitieren werden, jo daß die Zahl der 
Mitglieder bald zunehmen wird. 

Um den Mitgliedern den Einkauf von Waren 
in dem Slonfumverein zu erleichtern, hat die General- 
verfammlung bejchloffen, daß den Verfäufern ge 
ftattet fet, Den Mitgliedern fir 2 Wochen einen Kre- 
Dit in Höhe der Einlage, aljo bis zu 10 Marxf, zu ge: 
währen; wer Inhaber von 2 Anteilen und mehr 
iit, dem fann ein Kredit big zu 15 Wart gewährt 
werden. Man fann hoffen, dak bei einem folchen 
erleichterten Umfab der Nonjumberein fich um das 
Awcifahe vergrößern werde, was ihm nur zum Bor 
teil gereichen fann. Wie eS viele Leute gibt, Die mit 
mißgünftigen Augen auf unferen Stonfumverein jefen, 
jo Hoffen wir zu Gott, daj bei gehöriaem Veritänd- 
miś und beim richtigen Anfaffen Der Sache er fich in 
furzer Zeit gut entwiceln und das arbeitende Bolt an 
anderen Orten zur gleichen Befolgung der begonne- 
nen Tätigfeit antegen wird. 
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Denken wir immer daran, dag Die einzelne Ber- | 
n nichts Ichaffen fann; aber wenn jie fic) mit ihren 
— ix vereint, fann fie Wunder vollenden. Daher 
dritz Gott dem Nor Sab se Gleimib. 

jo! 

6 

Aus dem Ra Dentfehlaubs, 

| 

Aus Yr. 43 des 

pom 22. Februar 1908: 

Die Stellung der Polen in der Fremde 

gegenüber den Fünftigen Neichstagswahlen. 

Den Lejern Des Dziennit Berlinsfi ijt cs bee 
fount, welche Stellung wir in Diefer Angelegenheit 
einnehmen. | 

Wir haben diejelbe bereits in den erjten Tagen des | 
Samay a ian Elargeleqt und mit groger Zur | 
friedenheit den Beichluß des Kiejtgen politijchen No- | 
mitees begrüßt, nach welchent uniere Kolonie bet dei | 
fünftigen Reichstagswahlen fire einen eigenen Kandi- | 
daten und aiwar fir den aufrichtigen Freund des pol: 
nijchen Bolfes, den Mbaeordneten Bernhard bon 
Chraanowsti ftinrmen wird. 

Wir haben © Damal3 auch der Hberzerauna Ausdruc 
verliehen, daj umfere Brüder im weitfälifchen In- 
Duftriebezirfe as lich verfahren werden. 

Ob das aejchehen wird? Das iff eine Frage, | 
Die jegf auf Grund der Delegation, welche aur pol | 
nifchen. Sraftion in Berlin abgejandt wurde und an= | 
gefichtS der Stellung, welche die zWraftion diejer Ab- | 
fending aegenüber eingenommen hat, aktuell geivor- | 

| 

| 

| 

5 Dziennik Berlinski (Berlin) 

den ijt. Wir berichteten dariiber auf Grund authen= 
tijcher Informationen in der borgeftrigen Nummer 
unferes Blattes. 

Wir meinen, dah Die Intivort, welche der Ib- 
aciandte erhalten, nicht in allen ihren Bunkten eine | 
glückliche war. Die Yraftion befchlok, diefe Anaes | 
legenheit amtlich au traftieven, und deshalb, hat tie 
Die private Whjendung des Delegierten, der fich an 
einen Abgeordneten qewandł hatte, als uniwichtig 
angeleben; fie üherliek e8 dem Willen der makąqchen= 
den Faktoren unferer Landslente im Welten Deutfch- | 
lands, bejonderś den im weftfaligchen Imduftriehe: | 
irfe wohnenden, eine offiztelle Mbordning an Die 

mvattion al3 folche und nicht am ein einzelnes Fraf= | 
tionsmitalied au entjenden. 

Unterer Meinuna nach ware e3 beifer, wenn ich 
Die Fraftion in Dieje Anaelenenheit nicht amtlich ein- 
mijchen amd — nenn möglich — ihre Entjcheidung | 
qqnciac ak wollte, denn fie winde in jeden Falle | 
eine aroße Verantivortung auf tich laden. 

Wenn Die Rraftior dahın enticherdet oder den 
dów Rat erteilt, daß die tvejtfalijchen und rhei- 
ujchen Bolen aleich im erjten Wahlgange für einen 
De a Kandidaten Stimmen jollten, fo wide fie 
die RentrunmSpartet im Steichatage und Gelońżeca im 
Whaeordnetenhauje, wo fie doch bei jeder arößeren 
parlamentarijchen Aktion auf deren Hilfe angerwte- 
jen it, für innmer ungünftig fire fich ftimmen. Auf 
die Hilfe der Steifinnigen fann nicht immer qe- 
vechnet werden; Suzialdemofraten aibt e8 im preit- 
piychen Mbeeordneterhaufe nicht, und es wird wohl 
auch jo bald feine darin geben. 

Wenn dagegen die Kraftion unjeren Dortigen | 
Zandsleuten den ‚Rat erteilt, aleich im erjten Wahl | 
qanae für einen ! Yentrunmsfandidaten aut Stimneen, fo | 
wird es Sich mich mur biefe Taufende vow Lands- 
leuten in Der Fremde, fondern auch die breiten 
Mafler des erfahrenen Volkes der Heimat abgeneigt 
machen. 

(bie polnijchen Abgeordneten, 

leute tr Wejtfafen und im Nheinlande im 

Wir find det Meinung, daß die Fraktion, went 
ie ich offiziell in diefe Angelegenheit einmifcht, e8 
piec: mit dem Sentrum perderbe, oder was noch 

| Ichlimmter tt, daß fie Die eigenen Zandsleute zur Ent- 
| rüftung brinaen fann, und, Daher tut jie am beiten, 
| wenn fie aufhört, ihre Pflicht der Verteidigung der 
Nuterefen ihrer Gefamtheit bon der Barlaments- 
twibiine hevab zu erfüllen und die Erledigung diefer 
Sinnelenanie den ummittelbar intereffierten umd 
fompetenten naftoren, b. h. unjeren Wahlbehörden 
iberläßt. ES wird doch überall jo gehandelt, dak 
nicht Die gegenwärtigen Abgeordneten über die Wahl 

| der aufinftiaen Mbaeordneten oder Kandidaten ent- 
| fcheiden, Jondern dak die Entfcheidung dariiber den 
Wahlfomitees überlaffeır wird. 

Unfere Landsleute im Wejten Deutlehlands 
fönmen  umferer Wraftion bier leicht unnötigen 
Stınnmmer erfparen und fie von einer fire fie eventuell 
unangenehmen Verantiwortina a wenn fie 
cine amtliche De leqation überhaupt nicht entfenden, 
fondern Die Sache in ihren eigenen Nomitees unter 
eigener Berantivortung auf Grund ihrer eigenen 
Senntniś der Verhaltniffe entjcheiden, auf die fich 

welche bisher mit 
Diejen Werhaltnijjen leider nicht befannt geworden 

| find, fich ohnehin verlaffen müßten. 
Yus den Verfammlınaen, welche dajelpit ab- 

achalten worden find, werden wir ums überzeugen, 
dag unjere Landsleute im Welten ebenjo wie bier 
in Ben beabjichtiacit, für einen eiaenen Slandi- 
Date ai Stimmen. Und das mit Recht! 
lt ums Polen, die mir in der fremde leben, 
haben die Neichstaasivahlen, namentlich test, iwo 
Das Mahlaehenmis bólfia aelichert werden Toll, 
eine noch viel ardkere Bedeutung alS fir Die 
LandSlerte der Ńcimat, denn mur alle fünf Sabre 

bietet ftch uns die fo hemteme Gelerenheit zu einer 
duch nichts beeintrachtiaten Mattation, nur alle 
fünf Sabre fonnen pie ımS ımter der Lofintg der 
Wohl eines nationalen Kandidaten bereiniaen und 
aufammentum, wodurch das nationale Selbitbeivußt- 
fein im jedem bolnitchen YWrbetter acinedł wird. 

Un die Wahl eines Kandidaten ift eS uns nicht 
au tum, davon tt auch Ferne Nede, fordern e3 qebł 
uns um das Stintmen fir einen bolnijfen Randi- 
Deter, ım has Mittel air Wertiefima hes natio- 
nalen Selbitbemuhtieins in den breiten Maifen des 
polnischen Gmiavantentnnś, welches itberall bon 
dem Meere des Deutjehtums umfhrtet it. Und 
Aoher tft ea hurrhaug notmenhdia, daß uniere Cands- 

eriten 
Wehlamrmae jtet3 fir emen bolniihen Randi- 
Daten Stimmen und dak ite die eifrigite Aaitation 
entwideln, um Die gröktmönlichite Zahl von 
Stimmen fin denselben an befommen. 
sm den engeren Wahlen daaeaen, mern der 
Kampf um den Kandidaten der und am mei'ten feind- 
lich aefinnten natinralfiberalen Nartei imdb um den 
Kandidaten des Zentrums aefithrt wird, follten 
bie Landsleute nah unierer Metnunma im Nanten 
Der cemeinfamen Xnterefien des Katholtzisnns Die 
dentich-Fatholifche Kandidatur unteritiiken, das aber 
mm Dann, wenn fich das Yentrumsfomitee in der 
entiprechenden Form an das Wobhlwoller der fa= 
tholiihen Bolen wendet. 

Wir find der Meimmma, dak das Qentrum felbit 
diejeż Bringip der Bole in der Fremde alS das 
einziae bevnunftaemäße anerfennen wird, denn das 
Rentrum verliert dabei Dutchau8 nichts, e8 fann 
vielmehr nur Vorteil dDadınch haben. 

Sur SKreile Bochumm-Gelfenfirchen-Hattingen, um 
den eS Sich hauptfächlih handelt, it Feine Rede 
davon, bag das Zentrum — und hätte eS auch 



die Stimmen der Polen — gleich im erften ne 
fturm Die im Diefem Streije Durch Macht und Zahl 
ftarfe nationalliberale und — fogialdemofratijche 
Bartel befiegen jollte, exit bei den engeren Wahlen 
fann eS den Sieg dabontragen. Möge daher das 
Qentrum in den Hauptwabhlen feine Ktafte an- 
pannen, um Zur engeren Wahl zu gelangen, nur | 
wenn es auf Wunjeh von den Bolen unterjtiigt wird, 
dann wird e3 mit Leichtigkeit jieqen fünnen. 

Aus Nr. 46 des Dziennik Berliński (Berlin) 

pom 26. Februar 1908: 

Wir erfahren, daj in dem Biejigen fatholifchen 
Mädchenpenfionate, welches unter Leitung der Ure 
julmerinnen jteht, jich Die Lehrerinnen exlauben, 
Die nationalen Empfindungen Der polnijch-fatho- 
lichen Schülerinnen zu beleidigen. 
Schweitern, welche Gejchichtsunterricht erteilte, 
fehamte fich nicht, über Bolen und Dejjen Slönige 
Am einer Weije zu fprechen, welche in den Herzen 
der polmijchen Schülerinnen geradezu Cntritftung 
hervorrufen mußte. Mit Tränen in den Augen er- 
zählten die Schülerinnen zu Haufe, was ihnen als 
Bolinnen in dem Fatholifchen Benfionate zuge- 
itoßen jet. 

Wenn die Oberin die Hafatijtin im Nonnen- 
fleide nicht belehren wird, daß c8 unchriftlich und 
feineswegs. fatbolijch jet, Den polnischen Schitle- 
rinnen in Diejer Weije Gefchichtsunterricht zu er- 
teilen, und wenn Ddieje Lehrerin weiterhin das 
nationale Empfinden der Schülerinnen beleidigen 
wird, jo bleibt den polnischen Eltern nichts weiter 
übrig, als ihre Töchter aus diejem Venfionat fort- 
zunehmen und fie in polnijche Penfionate in der 
Heimat unterzubringen. 

Das wird auch das Nichtigfte fein! 

Aus Nr. 39 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 18. Februar 1908: 

Einigkeit zwijchen Deutjchen und Polen. 

Die polnijehen Katholifer in Wattenfcheid, 
welche jich fehr zahlreich an dem am Sonnabend 
veranjtalteten Uinguge beteiligt hatten, hatten heute 
bejonderen Gotteśdienjt; die Predigt hielt Der 
Vifar Sleinforge aus Uecendorf. Alsdanı fand 
im Brüggemann’schen Hotel eine polnische Ver- 
jammlung ftatt, denn im Fichtnerfchen Saale 
mangelte eS an Naum. 
jorge eine erhebende Rede zu Ehren des Papjtes. 
Suv Verlaufe der Berjammiung erfehier zu all 
gemeiner Freude Propit Hausmann. Dieje Bapft- 
feier lieferte den Beweis für die Einigkeit, welche 
gwijchen den Ddeutjchen und polnischen Katholiken 
im Wattenjcheid beiteht. 

Die Deutjchkatholifen verfammelten ich nach 
dem Umzuge im Fichtner’fchen Saale, um dafelbjt 
das Jubiläum ai fetern. 

So fchreibt die Deutjche Zeitung. 
Aus obigem erjehen wir, daß die Deutjchfatho- 

[ifen, wenn jie den Polen gegeniiber Gerechtigkeit | 
walter lafjen wollen, ftets ohne Schwierigkeit Ge- 
legenheit dazu finden. Stein Bole wird gegen 
einen gemeinfchaftlichen Umzua secs Dofumentie- 
rung der fatbolijchen Einigkeit fein, wenn er fieft, 
daß e3 ich lediglich Darum handelt und nicht 
Nebenztverke verfolgt werden. In Wattenjcheid hat 
man den Polen polnijche Gottesdienjte gegeben; 

Eine der | 

Dajelbit hielt Bikar Slein- 
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man verlangte nicht, dak fie den für fie unveritand- 
lichen „Seitreden” Gehör fchenften, jondern man 
font dahin überein, dak jich die Polen nach been- 

| Digtem Umzuge befonders berjammelten, um Dae 
felbjt in der Meutterjfprache ctivas itber daS Leben 
und Die Taten des heiligen Vaters zu erfahren. 

Daran follten fich alle deutjchfatholijchen Geijt- 
| lichen ein Beifpiel nehmen; die Bolen wiirden ftets 
| mit ihnen zujammengehen, wenn e$ fi) um Die 
allgemeine fatholifche Sache handeln jollte, 

Niemand aber fann c$ den Polen Veratgen, 
dak fie fih an den gemeinjamen Aufzügen dann 
nicht beteiligen, wenn die Deutjchen verlangen, dag 
nach Beendigung des Umzuges die Bolen jich mit 

‚ihnen in Demjelben Saale berjammelten. Sn 
Diejer Beziehung jeder biedere 

| 

mug Den olen 
Deutche, der bom batatijtijchen Chauvinismus noch 

| nicht angejtedt worden ift, recht geben. 
| Wir haben uns auch überzeugt, daß eS dircch- 
aus nicht fo jchiwer ijt, einen polnisch jprechenden 
Geijtlichen zu befommen, wenn bei den deutjchen 
Geiftlichen der gute Wille vorhanden it. 

Zum Schluffe fragen wir: Weshalb forgen die 
Bröpfte nicht Dafür, daß der Vifar Sleinjorge aus: 
jehliefzlich fir die Bolen arbeite? Wir find deffer 
gewiß, Dak Diejer Geiftliche, der des Polnijchen 
mächtig tit, feine Säfte. gerne der polnijchen Seel- 

| forge widmen wirde Wie find auch überzeugt 
Dabon, daß unjer bochiviirdigjte Bijchoj damit ein- 
beritanden wäre, wenn die Brópite fich nur mit 

| einer folchen Bitte nach Baderborn wenden wollten. 
Wher weshalb tun die deutjchen Bröpfte das nicht? 

| Sie werden Doch nicht etwa behaupten wollen, daf 
| die Polen in der Fremde hinreichende Seelforge in 
dev Mutteriprache Hatten! 

Aus Nr. 46 des Wiarus Polski (Bochum) 

| vom 26. Februar 1903: 

| Gs fönnte anders fein! 

Yu Bruch wird unś gejchrieben: Uns Polen 
| traftiert man hier alś Katholifen zweiter Kaffe. 
‘Meu war der vierzigitindige Gottesdienit, ebenfo 
der Gottesdienft mit polnifcher Predigt; wer aber 
wußte davon? Diejenigen höchitens, die in der 

| Nähe der Kirche wohnen; im übrigen war es nur 
wenigen Defannt. Und warum ijt es fo? Weil 
unfer Bropft die Gottesdienftordnung nur durch die 
deutjche Zeitung befannt macht und in dem Organe 
des Auswanderertums, im Wiarus Bolsfi nicht. 
Weshalb denn nicht? Wiinjeht man etwa nicht, 
baj wit diefe Gottesdienste bejuchten, oder will man 
e3 haben, dag wir aus dem deutjchen Zeitungen er: 
führen, daß zu der und der Stumde an dem und 
dem Orte polnifchee Gottesdienst  jtattfindet! 
Könnte denn unfer Propjt diefe Nachricht nicht dem 

 Wiarus Bolsfi zujenden, der doch, foviel mir bes 
| fannt, folche Bekanntmachungen aunentgeltlich auf: 
nimmt? 

&$ wird jest in [hönen Worten davon gejchrieben, 
bag wir bie Deutfchen während der Wahlen unter- 
jtirgen möchten. Welche Gegenleistung bieten denn 
aber diefe uns? Warten wit nur bis etwa vier 
Wochen vor den Wahlen, dann werden wir pol- 
nijche Gottesdienfte fajt im Überfluffe haben. Hier 
hat jich eine gewijje Perjon erlaubt zu jagen, dak 
Die biejigen Polen im fpätejtens 20 Iahren ihre 
Nationalität eingebüßt haben iwiirden. Wenn diefe 

| 20 Sabre auch niemals zu Ende gehen werden, fo 
wundert e$ mich doch, weshalb e3 den Deutjchen 

jo jeher um unfere Entnationalifierung zu tun ift. 
Werden wir etwa dann für jie ftimmen? 
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Wie der geehrten Redaktion und den Zefern 
befannt, fanden im November die Wahlen des 
Sirchenvoritandes und der Sircheirrepräfentanten 
Hatt. Die Polen haben fich tapfer gehalten und 
alle ihre Kandidaten ducchgebracht, jo daß man 
fie durechaus nicht tadeln fann, md jet ijt alles 
tl, alles fehläft ruhig. Berjchiedene 
darüber gehen von Mund zu Dumó, aber niemand 
fann mit Sicherheit fagen, wie e8 um bieje Wahlen 
beitelft it; der Herr Propft und die Gerren | 
Deutjchen fcheinen fich vor den Polen zu fittchten, | 
Dak fie mit uns über die firchlichen Angelegenheiten 
und über diejenigen der Fatholifchen Gemeinden 
beraten müßten und noch dazu mit Katholifen von 

Herren | „untergeordietem Werte” und dak Die 
Deutfchen von feiten der Bolen fo manche Wahrheit 
Dóren müßten itber das Unvecht, welches uns in 
Der durch unfer Geld erbauten Kirche zugefügt wird. | 

Gerüchte | 

I 
| 

Sch meine, e$ ware aut, wenn der Vorfibende | 
des St. Michael-Vereins 
teilen wollte, wann bei ung polnijcher Gottesdienst 
itattfindet. 

Aus Nr. 48 des Wiarus Polski (Bochum) 
bom 28. Februar 1908: 

Die Seelforge der Bolen in der wrenmtde 
iit eine derartige, dak man fie itberhaupt nicht als 
„Sorge" bezeichnen fann. 3 bedarf hierüber feiner 
Belpelje weiter. Vetvachten wir nur die Barochien: 
Bruch, Herten, Bottorp, Hamborn, Oberhaujen, 
Dortmund, Katernberg, Schalfe, Herne, 
Wanne, 
gendreer, Gajtrop ujiv., in denen nicht Hunderte, jon- 
dern Taujende polnijcher Seelen fich befinden und die 
feine jtandige Seelforge haben, und c8 wird alSdann 
jeder zugeben müfien, daß den Bolen in der Fremde 
in Diejer Beziehung großes Unvedht gejchieht. Außer | 
den genannten Parochien gibt 3 nod viele andere, 
Die über taufend und nod) weit mehr Polen haben. 
Verlangen die Bolen denn zu viel, wenn fie wiin= 
jchen, daß wenigjten in Diejen Barochien 
nijcher Getjtlicher ftindigen Wobniib hatte, damit 
wenigitens die Polen Diejer Ortichaften an jedem | 
onn- umd sęciertage polnijden Gejang während der | Sahres 1902 hatte der Verein 130 Mitglieder, im Heiligen Meffe und Vormittags polnijche Brediat 
hätten, damit 
nijje der Polen bon einem polnijchen Geijtlichen abge- 
alten, d. h. damit die Stagen polnijch und nicht 
deutjch geitellt witrden, damit der Geiftliche die Gr- 
bete in polnijcher Sprache verrichtete, damit die pol- 

Dem Wiarus Polski mit: | 

ein pol: | 

Effen. 
Nachdem wir verfehiedene Artikel in Bat: 

tern, welche im unferer Heimat erjcheinen, ge 
lejen und bon dem Natjehlage des Bralaten von 
Sagdzewsti, die Bolen in Wejtjalen und im Ihein- 
lande follten ihre Stimmen bei den Reidhstagsivahlen 
einem Zentrumsmanne geben, Kenntnis erhalten 
haben, jehen wir uns veranlaßt, unfere Anticht in 
Diejer Angelegenheit des Näheren darzutun. Wir 
Polen wohnen fchon feit vielen Sahven Hier in der 
Sremde und wijjen daher aus Erfahrung, was dag 
zentrum oder feine Bundesgenoffen für ung getan 
haben. Was umjere Stellungnahme anbelangt, fo 
überlaffen wir dies dem „Hauptwahlfomitee” zur 
Gntjcheidung. Für den Fall, daß uns das Saupt- 
fontitee den Nat erteilen jollte, fiir das Zentrum aut 
itimimen, fo follte man nach meiner Meinung fol- 
gende Bedingungen stellen: 

1. das Zentrum muß uns fir eine ftóndige 
| Seelforge in dev Mutterfprache garantieren, 2. die 
Sentrumsfomitees miifjen fic) mit dem polnijchen 
stomitee der Heimat veritändigen und die Garantie 

| Dieten, daf jie in den polnischen Landesteilen nur fire 
| die Bolen jtimmen werden und nicht fire die Liberalen 

(Hafatiften), 3. die Zentrumsmänner müfjen in 
Schlefien für foldhe Kandidaten ftinunen, welche das 

| dortige Polnische Komitee empfehlen wird, 4. das 

; {bei \ Udendorf, | 
Wattenjcheid, Bautau, Sorfthaujen, Lan: | 

Trauumgen, Laufer und PBearäb- | 

nichen Kinder zum erjten Beiehte und Hl. Komme | 
nion in polnijcher Sprache vorbereitet twinden! Saber 
denn die Polen nicht das Recht, zu verlangen, dak fie 
Wenigitens in dex Kirche mit den Deutichen auf aleiche 
Stufe geftellt würden, ebenfo wie die Deutichfatho- 
liten in der Erzdiözefoßinefen-Bofen vollftandiq aleich- | Si 
| Yio We a 34°] 4 M tą sitaw | = 1 Re 5) ies c 4 = AG eu Die Polen verlangen nichts weiter | Ihriften Intencye Miejtenezne und Glojy Katolickie, 
berechtigt find? 
als Gerechtigkeit! 

Aus Nr. 47 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 27. Februar 1908: 

„Welcher Anficht die Polem in Wejtjalen über die 
Hinftigen Reichstagswahlen find, geht aus nachjtehen- 
der, im Wiaruś Polsfi veröffentlichten Korreipon- 
denz hervor: 

Zentrum dart ums nicht nur bei den Wahlen Ent- 
gegenfommen zeigen, jondern wir verlangen energifch, 
im ReidhStage angefichtS der antipolnijhen Politik 
unterftitgt zu werden und das nicht nur durch Worte. 
jondern Durch die Tat bei der Wahl. 

WR, 1 es 
—:. 

Aus Nr. 47 deg Wiarus Polski (Bochum) 

bom 27. ebruar 1908: 

Cjjen. 

Sahbresbericht 
über die Tätigkeit des polnisch - Fatholifchen 

Vereins „Jedność*. 

Der Verein ift im September 1890 gegründet 
worden, ex befteht jomit 13 Jahre. Zu Beginn des 

taufe des Jahres find 43 eingetreten, jo dak die Zahl 
derjelben bis 178 gejtiegen ift. Ausgejichieden find 
12 Mitglieder. Für das Sahr 1903 verbleiben 
101 Mitglieder. C3 find im verfloffenen Jahre 
24 gewöhnliche Berjanunlungen, 1 Generalverfamm- 
lung und 12 Worjtands=€igungen abgehalten worden. 
Die VBerfammfungen find bon 380-—40 Mitgliedern 
bejudt getvejen; e3 find 26 Borträge gehalten worden. 
Der Verein abonniert den Wiarus Polsfi, den 
Wreewodnif Statolickt, den Goniec Wielfopolsfi, div 
Sazeta Grudgiondsta und den Gornojlongat. Außer 
dDiejen Blättern abonnieren die Mitglieder die Zeit: 

welche in Nrafau ericheinen. Die Bibliothek beiteht 
aus 197 Banden; der guößte Teil der Bücher ijt 
Eigentum des Vereins, nur wenige Bande gehören 
bem Bolfslefeverein in Bofen. Im bergangenen 
Jahre haben 42 Mitglieder die Bibliothek benußt, 
eS find Jämtliche Biider gelejen worden. Der Stand 
der Kaffe iit folgender: Bejtand aus dem Jahre 1901 
111,72 Marf. Die Einnahmen betrugen 874,31 
Mark, insgejamt 986,08 Mart. Die Ausgaben 
beirugen 524,93 Marl. Wn Unterjtügung haben 
Mitglieder erhalten 318 Mark, die Gejamtauśgabe 



betrug 842,93 Dtatt. 
für das Jahr 1903 143,10 Mart. Am 4. Sanuar 
1908 fand die Generalverfammlung ftatt; in der- 
jelben wurde folgender Borjtand gewählt: 

M. Szezensny, Borjigendet, 
©. Zawacki, ftelly. Vorfikender, 
R. Krolaf, Schriftführer, 
St. Broda, jtellv. Schriftfithrer, 
St. Nafiniaf, Kafliexer, 
W. Sendrafzak, ftelly. Kaffierer, 
M. Wielinśfi, Bibliothekar, 
St. Hereiztotwsfi, ftelly. Bibliothekar. 

M. Gaczensny, VBorfigender. 
R. Ntolat, Schriftführer. 

Aus Ju. 47 des Wiarus Polski (Bochum) 

bom 27. Februar 1908: 

Halbinghorft. 

Beri dt 
über die Tätigkeit des St. Untonins Vereins 

für das Fabr 1902, 

Der Verein hatte zu Beginn des Jahres 1902 
54 Mitglieder, neu aufgenommen wurden 22, aus- 
gejchieden find 52. ES haben im Laufe des Jahres 
20 Berfammlungen ftattgefunden, darunter eine 
außergewöhnliche. 
dutchjchnittlij 80 Mitglieder teilgenommen. Die 
Bibliothef bejteht aus 120 Banden, welche Eigen- 
tum des Bolfslejevereins in Bojen find. Die Ein- 
nahmen betrugen, miteingetechnet den Überfhug aus 
Dem Borjahre (42,84 Mark), 439,61 Mark, die | 
Ausgaben 480,20 Mark. Der Kaffenbeftand beträgt 
10,20 Mark. In den Borjtand find gewählt worden: 

3. Weihrauch, Vorfißender, 
St. Bawlat, jtellv. Borjizender, 
0. Macłowiał, Schriftführer, 
b. Sronckoiwiaf, ftelly. Schriftführer, 
wr. Mifus, Kaffierer, 
B. Jatujzynsfi, ftelly. Kaffierer, 
So}. Harendarcegyf, Bibliothekar, 
St. Krol, Stellv. Bibliothekar. 

Die Berfammlungen finden an jedem zweiten | 
und vierten Sonntag eines jeden Monats, um 4 Uhr | 
Kachmittags, im Stleinaltitädeichen Saale ftatt. 

3. Weihrauch, Vorfigender. 
J. Macłowiat, Schriftführer. 

Aus Mr. 41 des Wiarus Polski (Bochum) 

bom 20. Februar 1908: 

Ober=-Styrum. 

Sahresbericht 

&5 verbleiben in der Kaffe | Die Einnahmen betru 
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igen 1143,80 Mark, die Wus- 
gaben 1055,55 Mark. ES verblieben in der Kaffe 

| 79,25 Mart. In den Vorjtand find fire das laufende 
| Jahr gewählt worden: 

An den Verfammlungen haber | 

Anton SDdziafzek, Vorfitender, 
Silsfi, Stellv. Vorfigender, 
Valent. Marciniaf, Schriftführer, 
Lorenz Kuromsfi, ftello. Schriftfiihrer, 
wr. Bunt, Kafjierer, 
Sofef Saroniaf, ftellv. Kaflierer, 
Michael Baras, Bibliothekar, 
Andreas Bojaczyk, jtellb. Bibliothekar. 

A. SDziajzef, Borjigender. 
W. Marciniaf, Schriftführer. 

Aus Ju. 41 des Wiarus Polski (Bochum) 

bom 20. Februar 1908: 

€ w i ng. 
Beriht 

fiber die Tätigkeit des St. Jofeph-Vereins. 

Der St. Jojef-Verein ijt am 18. November 1894 
gegründet worden. In den Borjtand wurden gewählt: 

| Sohann Jenjch, Borjigender, 
aguas Sung, ftellv. Borjigender, 
Ludvig Franef, Schriftführer, 
Franz Jtarogny, jtellv. Schriftfirhrer, 
Andreas Paluch, Kaffierer, 
W. Grześtowiał, ftelly. Kaffierer, 
Anton Lipfa, Vibliothefar, 

| St. Jtatogni, Stellv. Bibliothekar. 
Der St. Vojef-Verein hatte 163 Mitglieder; 

v5 find auśgejchieden, es verbleiben jomit 100. 
Die Einnahmen betrugen 748,85 Mark, die Aus: 
gaben 706,03 Mark; eś verbleiben fomit in der Kaffe 
37,82 Mark. 

0. Jenjch, Vorfigender. 
X. Franek, Schriftführer. NN: 

. 41 des Wiarus Polski (Bochum) 

bom 20. Februar 1908: 

Dortmund. 
Der Verein „Sednofc” erjtattete am 1. Februar 

Bericht über die Tätigkeit des leßten halben Jahres; 
3 ift alles in befter Ordnung borgefunden worden. 
Sn den Borjtand wurden gewählt: 

Valentin Golzhein, Botrjigendet, 
Stanislaus Walter, Stajjieter, 
Nohann Kaczor, Schriftführer, 
Si. Goralewsfi, ftellv. Vorfißender, 
Sohann Wasfowiak, Stellv. Kaffierer, 
St. Gazinski, Stellv. Schriftführer. 

Der BorjtanD. 

Ans Yr 

Ans den Blättern des Wuslandes. 

über die Tätigkeit des St. Untonins-Vereins, 

Der 8 
gründet worden. Bei der Gründung wurden 70 Mit- 
glieder aufgenommen, im Laufe deg Jahres famen | 

bon Diejen gingen 4 gum | 120 Mitglieder Hinzu, 
Militar, 6 wurden wegen rücjtändiger Beiträge in 
der Lifte geitrichen, 49 find wegen anderweitiger 
Arbeit auśgejchieden; e$ verbleiben 131 aktive Mit- 
glieder. Sim Laufe des Jahres find 28 Verfamm- 
lungen abgehalten worden, davon 4 Generalverjamin- 

Verein iff am 17. November 1901 ge | Aus Nr. 6 des Petersburger Kraj 

pom 7. (20.) Februar 1908: 

Bon Meer zu Meer, 

Theoretijdhe Anjhanungen 

über Die praftifche Lijung realer 

Ungelegenheiten. 

Die Leer de Ntaj fennen die Anfichten des 
lungen. Sn der Bibliothek befinden fich 105 Bücher. | Herin R. Praewalsfi über Die Bedingungen, unter 
welche Eigentum des VolfSlejevereins in Pojen find. ; welchen fich, feiner Anficht nach, die polnijch=tujfijchen 
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JS RSMA SĘ 107 „ zh: x s ( ing ng 5 Verhältniffe wicht nut zu Guniten, fondern auch zur 
Sufriedenbeit beider Teile normieren ließen. Ex lie 
Nich Darüber aus unter der Uberjdrift: „Gedanken 
eines flawenfreundlicjen Bolen” in der Monatsichrift 
Slowianśtij Wiek; einer der hervorragenditen, Beuti- | 
gen tujfijchen Slawenfreunde, der bekannte Sefchicht3- 
Ichreiber ILL. Riviefew verjah fie mit einem Nommen: | 
tar, und der Kuryer Boznansfi widmete diefen Ur 
teilen und Anfchauungen einen Leitartikel. Herr 
stiriejerv erhielt überdies von verjchiedenen Seiten 
eine ganze Anzahl von Briefen mit Anfichten von Per- 
jonen, welche in der Breffe weder das Wort erareifen 
wollen noch fünnen und unter diefen Briefen fand 
Neh auch ein umfangreiches Schreiben eines ,, hervor- 
tragenden polnijchen Gelehrten und Publiziften”. 
Gerade auf dieje Briefe, jowie auf die Ausführungen 
des Suiryer Poznansfi antivortet Sliriejeiw in der bot 
gwei Tagen im Druck erfchienenen Februar-Monats- 
Ihrift Iziwieitja St. PieterSb. Slotwianśtago Dlag. 
Objaczejttwa. 

Diejer GefchichtSfehreiber und Publizijt behält 

nahmegejeße, auf weldje der Kuryer Posnanski hin- 
weift, beweijen. 

Verftändigen wir uns! 
_ dh will gern annehmen, bag die Ausnahme: 

gejege jehr unangenehm find, daß deren Harte Dutch 
Die Vexiwaltungsbehörden noch geiteigert wird; wenn 
wir uns jedoch vergegenwärtigen wollten, dag dic 
Beuwaltuną plóglich eine mufterhafte, eine fo vorzüg- 
liche, wie 3. B. die preugijche, geworden fei, ferner, 
day alle fir Polen und den Welten des Landes er- 
laffenen Musnahmegejeße einer Sinderung unterlegen 
jeten, Dabei aber das jlawenfreundliche Programm 
nach wie bor bon den Bolen zuricfaeiviefen werde, 
würden dann unfere, jogar die wichtigiten und end- 
gultigjten Zugeltändniffe die Sachlage ändern? 

| Mein, nicht um ein Haar! 

fi bon vornherein und ausdrücklich vor, daß ex alles | 
auf fein eigenes Rififo (ohne einen halbamtlichen 
ballon d’essai in Die Welt fehiefen zu wollen) fchreibe 
und Lediglich von dem Wunjche Defeelt fei, der Heiligen 
Sache, der Ausföhnung der entziweiten Brüder au 
dienen und beginnt jeine Sache mit der Bejchreibung 
einer Epifode aus feinen perjónlichen Erinnerungen: 

„gu Anfang des Srithjahrs 1863 hielt der 
Warjehauer Erzbijchof Felinsfi in dev St. Johannis- 
Nirdhe in Warfehau eine fcharfe, regierungsfeind- 
liche Rede, worauf er nad) PeterSburg ad audiendum 
verbum geladen wurde. Ich war damals Adjutart 
des Sroßfürsten Stonftantin Nifolajetwitich und mußte 
ihn das Chrengeleit geben. Der Grzbijchoj war der 
tujfijchen, ich der polnijhen Sprache mächtig, wir 
iprachen jedoch franzöfiich. Ich fann mich auf unjere | 
Unterhaltung genau beiinnen. Sie bezog ich natitr- 
lich auf die Tagesereigniffe, auf die Bolitif und die | 
politijche Bredigt Sr. Exrzellenz, fir welche ex fich 
verantivorten jollte. te ih 
ipeite der vom Naijer Alexander IT. Polen verliehenen 
Autonomie mit dem Bedauern aufmerkjant, dak fie 
von Den Bolen jo feindlich aufgenommen wurde. 

Sch machte ihn auf die Trag= | 

„Und die Grenze vom Jahre 17722" ent 
gegnete mit fart der Bijchof. : 

„Eure Exzellenz verlangen Unmsgliches,“ gab | sO x rj) 

ich zur Antivort. 
„Sachez donc, Monsieur,” bemerfte Felinski 

leidenjchajtlih, „daj jo lange Bier im Weiten des 
Landes auch nur cin Pole fein werde, welcher defjen 
Vereinigung mit dem Königreich Bolen verlangt, 
vous naurez ni paix ni treve.“ 

„— Mais alors, Monseigneur“ — bemerkte ic) 
— „vous prononcez la condemnation de votre 
patrie!“ „— Peut-étre —* erwiderte der Erzbilchof 
— „nous sommes une nation femme: quand nos 
Sentiments sont en jeu, nous ne raisonnont pas. —“ 

— Und das iit wahr. Diejer fynrpathijche und fo 
unbequeme weibliche Charakter angefichts dev realen, 
politijden Riele bildet eine Cigentitmlicfeit des 
jlawijchen  Gejamtjtannneś. 
A Dies tt ein charafterijtijcher Zug aus der Gee 
Ihichte vergangener Jahre. Und wie ijt es heute? 
_ „Seit fener Zeit ift ein halbes Iahrhundert ver- 
floffen und wiederum hören wir diefelben Worte, den- 
jelben Gedanken und dasjelbe Verlangen. Wie pol- 
nich ijt das! Reget ab die fympatfijche Weiblich- 
feit, forget dafiir, mit dem Kopfe, nicht aber mit dem 
Hergen zu Denken und Ihr werdet uns Nujjen Die 
Möglichkeit verichaffen, Cure Partei zu ergreifen und 
uns die Notwendigkeit der Abänderung der Aus- 

| Die Tatfache entfräftet, 

| aber weshalb? 

Die Polen wiirden, nachdem fie wie früher 
Warjchau wiedererhalten hätten, uneinaedenf der 
blutigen Lehre bei Prag und Wola, wieder Wilne 
und Kiew Fordern und fich mit ung nicht vertragen. 
Dieje erwiinichte Einigkeit ift ja doch unfer großes, 
heilige Ziel... Sie iit móglih! Won polnifcher 
Seite warten wir nur auf eines: auf dag Erwachen 
eines miichternen Gedanfens bei ihnen!“ 

jn dem Siriejeivfchen Artikel ijt von zwei Denf- 
mälern die Rede. 

„Das Denfmal Murawiervs hat eine fynbolijche 
Bedeutung, eS iit das Symbol der Stellung Ruth: 
lands, nicht Bolen gegenüber, fondern den polom- 
fierten Söhnen Litauens und Weih-Reußens mit 
ihren Millionen orthodorer Bevölkerung gegenüber. 
Es gibt aber noch ein anderes Denkmal, welches 
das Verhalinis Ruglandś zu Polen fymbolijch dar- 
itelft. 68 wurde friiher errichtet, al8 das Denfmal 
Muraiviews. ES tit Dies das prachtbolle Denfmal 
.ticfiewicas in Warichau. Mickieiwicz qehort, wenn 
auch nicht feiner Abitammunq, jo doch feiner Ge- 
innung nach der polnijehen Nation an, er erhielt da- 
her jeinen vichtiqen Stand in dem polnijchen War- 
hau givifeher den Denfmalern Sieaismunds des 

‘ Seifen und des tapferen Eobiesfi. Ich erlaube mit 
au bezweifeln, ob die Bolen bon der jehr Fulturellen 
preugijchen Neaterung die Erlaubnis zm Errichtung 
sineg DenfmalS für den Schöpfer Des „Konra) 
Wallenrod” erhalten würden. „Nein, fo dumm find 
wir nicht,“ witrden Die Deutichen (hon zu dem bloßen 
Borjchlage jagen.“ 

Hier wird die Annahne NiriejewS u. a. durch 
bak e3 in Pojen ein Mic- 

fiewiez-Denfmal gibt, deffen Anficht wir in Nr. 1 des 
straf bon diejem Sabre brachten. 

Newt folgt die Gegemüberitellung der etfno= 
graphiichen und hitorischen Geitchtspunfte: 

„Biele Stimmen jprechen für das hiftorifche 
Recht. Was ijt daS aber fir ein Recht? ES ijt dies 
nichts anderes, als eine Sammlung verzeichnreter Tat- 
jachen, eit welchen cine mehr oder minder große 
Reihe bon Jahren verfloffen it. Die Tatiache als 
jolche, auf einem höheren Grundjage nicht begründer, 
bat nur jo lange eine Bedeutung, als fie nicht von 
einer mächtigeren Zatjache abgeleugnet und abge- 
ändert wird. Der Berfaffer des Briefe jagt, für 
Die Bolen jet eS jchiver, zu leben. Das iit richtig, 

Weil fie bon einem hiitorifchen un: 
möglichen Bolen träumen und nicht an ein mögliches, 
ethnographiiches Polen denfen; weil die Veraangen- 
heit fie daran hindert, die Gegemvart und Die Bue 
funft zu feben. ZTrog der bitteren Enttäufhungen 
Der Sabre 1862/63 bin ich überzeugt, daß wir uns 
zum Biwere gemeinjamer Arbeit jehr aut einander 
nähern fónnten. Dies wird jedoch, ich wiederhole 



hunderte PrgewalSfis auftreten.“ 
Der Artikel des Kuryer Boznanski enthält, nad) | 

Anficht Siriejetwś, augerjt fympathijde Gedanken, 
Sole Worte des Kuryer Bognansfi wie: 

„Die jlawijche Ydec, von welcher wir tief | 
durddrungen find; das Bewugtjein der Stammes- 
bertwandtidhaft mit Rußland, welches in uns lebt 
und wdchjt” 

waren bor 10—15 Jahren in einem polnischen Blatte 
nicht angutreffen. 

„Weil aber dieje Gefühle neu find, fo ijt e$ 

eś, dann det Fall fein, wenn nicht nur ein, jondern | 
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Meinungsaustaufch it jchon aus dem Grunde wichtig, 
weil er die Sache Flarlegt, verjchiedene Mibverjtänd- 
nijje befeitiqt und einen gemeinjchaftlichen Gefichts- 
punkt fejtjtelft. Wenn ein vegelvechter, politijcher Ge- 
danfengang fic) der Gefinnung fogar Derjenigen be- 
mächtigt, welche fic) anfänglich ihm gegenüber feind- 
lich oder verächtlich verbielten, dann fängt ficherlich 
der piychologijche Alugenblić an näherzurücen, 
welcher die gejchichtliche Wendung fennzeichneł und 
über das Ghidjal der wichtigiten Dinge und poli- 

| tijchen Jtatjel entjcheidet. 

möglid), daf jie noch unklar und in Nebel gehitllt find. | 
Die jlawijche Jdee — eine große Adee, ift fie aber | 
nicht für viele polnijche Gemüter gleichbedeutend mit 
der Sagiellonifchen Idee? Und es find dies atvet 
äußerjt berjchiedene, in gewijjer Hinficht gerade ent- 
gegengejegte Dinge.“ 

Die Worte des Kuryer Pognanśći find głveifel- 
los jchón, aber — fragt p. Siriejew — Stehen hinter 
ihnen auch die Taten? Wo zeigt fich jene polnijche | 
Slawenfreundfchaft in den Taten? Im Wiener Bar: 
fament 3. B. find die Handlungen der polnischen Ilb- 
geordneten geradezu gegen die jlatwijche Idee gerichtet. 
wn Ofterreich jtebt die tichechijche Nation an der Spike 
der Verfechter des Slawentums. Man follte meinen, 
die Polen müßten mit den Tjefechen Sand in San) 
gehen, fie in Dem Kampfe gegen die Deutjchen 
per fas et nefas untetjtiigen. Indes verhält fich 
die Sache anders. Die Polen führen eine Politi€ auf 
eigene Yauft. Wenn fie jid) mit den Tiehechen bet= 
bänden, wiirden die Dinge in dem Wiener Parlament 
einen ganz anderen Verlauf nehmen. Der Kuryer 
Pognansfi verlangt, die Rufen follten Doch ihre pol: 
nijchen Sympathien durch Taten erhärten. 

/ Wie jollen wir die Aufrichtigfeit unferer Ge- 
finnung, deren wirkliches Vorhandenfein und ihren 
Srnjt beweijen?* — fragt Kiriefeiv. „War denn 
Staijer Alexander II. in Bezug auf Polen in den 
Jahren 1862/63 nicht aufridtig? Bis zur Gugerjten 
Möglichkeit hielt ex jih an fein Verföhnungs- 
programm, jogar auch dann noch, als die unglüd- 
jelige, unjinnige Revolution, nachdem fie dag ganze 
Königreich erfaßt, fich auch noch über die nördlichen 
und jir-weitlichen Gouvernement, al8 bereits auf 
beiden Seiten das Blut in Strömen floß, erjtredte. 
Sch erinnere mid noch der an mich gerichteten Worte 
de3 Kaijers. ES war im Frühjahr des Jahres 1863; 
id war im Begriff, nah Warfchau zurückzukehren. 
Indem er mir einen Brief an feinen Bruder, den 
Sroßfiriten Konitantin Mifolajewitid übergab, ex- 
teilte mix dev Kaijer einige miindliche Aufträge und 
bemerkte: „Und jage dem Marquis (Wielopolsti\, 
daj ich, ohne Nücjicht auf den Aufitand, unjerem 
Programm treu bleibe und ihn nicht aufgebe.” Nach 
drei Monaten waren wir jedoch gezivungen, ung 3u- 
rüdzuziehen und die Regierung militärifchen, ganz 
umerbittlichen Händen zu übertragen. Ja! Wenn 
Wielopolsfi damals bei feinen Landsleuten Unter- 
jtiibung gefunden hätte, dann wäre der ethno- 
qraphijche LandeSteil, in welchen das Volk und die 
Volksiprache polnisch find, in den Genuß der all 
gemeinen Staatsrechte gelangt. Wir find bereit, 
Diejem LandeSteil die normalen Rechte au gewähren, 
jedoch nur dann, wenn wir die Garantie haben, dai 
Die Anfpriiche der Polen nicht iiber Warjdhau-Polen 
hinaus reichen.” 

zum Schluß fraat der Verfafler, welchen Ex- 
folg wohl ein gegenfeitiger Meinungsaustaufch in 
Diejen Sadhen haben fonne? Der Wert und die Be- 
deutung desjelben find folgende: Eine endgültige 
Verföhnung steht noch nicht nahe bevor, aber ein 

Aus Nr. 41 des Czas (Krakau) 

pom 20. Februar 1908: 

Die Lofungen in der Provinz Pojen. 

AS eS gu Anfang der Regierung Kaifer 
Wilhelms II. — nad) dem Nitctritt des Fürften 

 Biśmarć — den Anfchein hatte, die preußifche 
Regierung werde den Polen gegenüber ein etwas 
milderes Cyftem zur Anivendung bringen, fiindigten 
ehriviirdige Haupter im preußifchen Anteil die fo- 
genannte und heute jo verjchriene Verföhnungs- 
politif an. Sie griindete jich darauf, dag die Polen 
unter Brergens Szepter in Gemäßheit ihrer zu 
beriteffichtigenden, gerechten Forderungen ihre 
Sonderftellung aufgeben und fich am den die Gee 
jamtmonarchie betreffenden Angelegenheiten betei- 
ligen jollten. Die erjtexn Folgen diefer neuen 
Nichtung waren befanntlich das Stimmen der pol- 
nischen Abgeordneten in Berlin fir die Militär: 
vorlage Der Regierung eimerjeitS, andrerjeits das 
Einverjtändnis der Krone mit der Wahl eines 
Polen für den exzbifchöflichen Stuhl von Gnejen= 

| Pofen, fowie die Beriidjichtigimg der Polen bei 
Ernennung zu Mitgliedern Der Greis, Bezirfs- 

‚und PBrovinzial-Selbjtvertvaltungsbehörden, Die 
chaudiniftiiche Richtung, in welche die deutjche Ge- 

‚ Tellfchaft gum Teil auf Anvequng des frondierenden 
| Exrfanzlers verfiel, machte diefenr Beginnen bald 
‚ein Ende, wozu die projaijche Brotfrage das ihrige 
beitrug. Die deutjchen Antómmlinge in Großpolen 
und in Wejtpreußen befürchteten, dag ihnen etiva 
unter dem Einfluß einer gerechteren Beurteilung 
der Polen und der polnijchen Verhältniffe ein Teil 
der Negierimgsfubventionen entzogen werde und 
das bisherige Monopol der Bekleidung aller eine 
täglichen Inter und Stellungen ein Ende erreiche. 
E35 wurde Alavm gefehlagen und die durch tenden- 

| ztöje Artikel aus den Oftmarfen unterjtiigte deutjche 
Preffe fing an auf die angebliche dem Staate feiteng 
der Polen drohende Gefahr aufmertjam zu machen, 
welche ja doch nichts anderes im Schilde führten. 
als die Lostvennung ihrer Landesteile bon dent 

‚ deutjchen Saijerreih und die Vernichtung der 
| gangen jowohl deutjchen, al auch preußifchen 
Staatseimvichtung. Gleichzeitig trat in Deutjchland 

| der Antijemitismus in die Erfeheinung. Die von 
| ibm bedrohten mächtigen Clemente wugłen bald 
(bon diejer preußifchen antipolnifcher Verierung 
| Gebrauch zu machen und, inftinktiv fühlend, dab 
 dieje augenblicliche, volfstümliche Xofung eine Er- 
| jeheinung des preußifchen Charakters fei, famen fie 
den deutjchen Chauviniften bei der Unterdrüdung 

‚der Polen gern zu Hilfe, damit nicht etwa die hoch- 
gehenden Wogen an der antifemitifchen Richtung 
zerjchellten. Die den Polen niemals wohlgefinnte 
preußiiche Regierung beniigte diefe Wendung in der 
öffentlichen Meinung, um die Front zu ändern 
und um bei diefer Gelegenheit die Aufmertjamteit 
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der, fobald jich ihnen der Brotforb zu entviicen 
anfangt, jtet$ zum Widerftande geneigten deutjchen 
Clemente bom den Bolen abzuwenden. Sicherlich 
ipielten auch hierbei geiviffe politische Nirckfichten 
eine Nolle Die befannten Wrefchener Borfomme 
nijje amd die Gntdedunq dev anaeblich politifchen 
Vereine unter der Schulfugend bildeten einen be 
quemen Der mein el Rupland aeaemüber für längit 
beabjiddigte 4 Bet Hänfung der Militärgarniionen an 
der Ditgrenze. Snfolaedeifen machte fi Die 
preukijche Neaterung mit erneuter Eneraie an die 
Befampfuną des Bolentums und Graf Biilow bez 
zeichnete von der Nednerbithne des Landtages herab 
die polnische Mnaelegenheit al8 die vital{te Krage ix 
der preukijchen Monarchie. Selbitveritändlich wurde 
unter Diejen Umständen das Weitermarfchteren in 
fogenannter verföhnlicher Richtung zur Unmöglichkeit. 

Welcher Ansicht it Die bolmiiche Gefellfchaft 
im preußischen Anteil ither Dieje Lage? Su teder 
politiich reifen  Gejelljchaft aicht eine Syftem- 
änderung eine Iinderuma der Taftif. aber niemal 
eine Imderuma Der Arfichter nach fich. Nei ans tit 
e3 leider anders. Der arokere Teil der Gefellfchaft 
in der Brobiną Bojenw veriteht nach mie bot nicht 
Die Tiraamweite der Beńdhnuinąqsbofitif und die 
Grenzen, in welcher fie fich beiveren mute. er fieht 
aber: auch fein anderes Xeld der Zatiąteit. 
serither aab man fich einem bis aur itbertriebenen, 
der Yeationalivitrde Hohnjprechenden Lovalitat 
heranreichenden Optimismus hin, heute wet man 
mity, Dak anders au Werfe acqanacn werden muß, 
tote amd was fedoch aemacht werden foll. dabon 
hat felten jemand einen Benriff. Der Durehichniits- 
mole, ja vielleicht auch der Michtourchiehnittsyole lant 
fiń bon den Lofiunaen fortreißen, ohne iiber Deven 
Bedeutuną tiefer nachzudenken. 

fe reiten Gelellfhatter teilen fih in poli- 
tiiceher Ginticht in Ronfervatipe und %reńinniae. 
Dies it eine normale und notivendine FTerhma, um 
bie Geieffichaft durch acaenfeitiaen Wetthemerh auf 
dem Gebiete Det mationafen amd mefellfchaftliichen 
frheit in dem achóriaen Gfetehaeinichte ait erhalten. 
Wes, was außerhalb dreier beiden Nińłunaen 
heat, fonn mir eine zeitliche, aeleaentfiche Be- 
Deittung haben. welche het Gintritt anderer Reiten 
md Berheltntite anthart. Mirch bei 
rechnen fich Die Denfenden Menschen au eter dtefer 
beiden Nmmteten, dah uniere befondere Laae brinąt 
e3 mit fich, dah 2intichen threw weniger Wntertchiede. 
alS andersinn beitehen. Seder bolnitche Watriot 
mıh jeime alten Tiberfiefermraen in Ehren halten. 

doch Dem qejunder Kortichritte der Gefelffchaft 
weder Gera noch Seele berihfieken. 

behaupten, daß fie — 

| arell in 

ihrem iveiteren Verlauf troq und die ertvarteten 
wriichte nicht zeitiąte. Sollte jie aber von Anfang 
an gleich eme falfche gewefen sen? Shre Anhänger 

- and jei e8 auch num aus dem 
Grunde — eine notivendige ivar, weil les absents 
ont toujours tort, Doch geben fie zu, daß diefelbe 
heute, angefichts der at milk Verhälniffe fich 
nicht weiter Durcchführen lakt. Es bericht aljo 
eine  grundjagliche Einigfeit. Was fete aljo 
bie maßlofen Anariffe qeqen die Albqeordneten, 
welche ihr feiner Zeit huldiaten, namentlich aegen 
den heutigen Seren Erzbifchof und I. b. Koscielsfi? 

haben fich ja beide von der aftiven Wolitif 
zuciidgezogen und ihre KRolfenen räumen heute felbft 
Die Notivendiafeit einer SER, der Taktik ein. 
C8 tritt aljo hier der unglüdiel ine polnifche Fehler 

die Sriheinung, namlich der, mehr Gervicht 
auf die Lofuitqen, al3 auf die Proaranınte, auf die 
RedenSart, al3 auf den Anhalt, auf den Schein, 
als auf die Wirklichkeit au legen. 

&3 qibt ficherlich Feine tolunq, welche bet ung 
mit mehr Eifer und mit meniaer Verständnis be 
folat wide, als die demofratiiche. Sie verichafft 
Reliebtheit, bilfige Nolfstiimlichfeit, Beifall der 
Bolfsmenaen und Einfluß für dieieniqen, die bon ihr 
aetchict Gebrauch u machen veritehen. Die wahre 
Demokratie, fie it das freie Mrbeitsfeld, der freie 
Req au Ehren fitr alle, ohne Gtandesinterjchiede, 
auf. Grund und in Gemäßheit ber um das Land 
erworbenen Berdientte. Das iit jedoch Feine Vartet- 
lofung, fondern eine wahrhaft nationale Lofunq, 

Sie 

| melche fich bei uns jeder rechtalaubiae Menfch an- 
einen mtu. Deshalb: haben hie Interfchiede 
aiptichen den anaeblichen artitofratifchen und denro- 
Fratiichen Parteien bet ums  heutzutaae Feine 

 Redentire. 

| Derjemioen des 
Grit | 

imferer Lace brinat e8 wohl mit fich, dak totr mehr | 
denn ie dich Giniafeit ftarf find. Die Nerfol- 
nma der Kirche hatte ferner 2eit im prenhktichen 
Imteil alle häuslicher Amiittafeiten verftinnmen 
Jaffer, Eoffter denn Die tehinen fchweren, qeaen 
Nie Nationalitat aerichteten Schläve einen acrinaeren 
Górn herpnrrufen. ofS die einit acaen die Rirche 
oefirhrten? Und Hoch famat die alte bolnijche We 
einiofeit. namentlich wieder in der Provinz Bofen 
am, jtarfer mmm fich zur areifer. 

Noch aur Zeit der Verfohmunaspolitt wurden 
Shnmen faut. die ha behanpteten, hak dies ein 
falicher Wea jet, dak man der vreukifdhen Reate- 
rıma nientals trauen dürfe. dań die Ronafitat nicht 
für bnfniiche Nerven znacjóniłłen fet, welche ftet8 
aur lihertreibuna neiaten und deshalb leicht in 
Servilisimus verfallen Fónnten. Dies waren aum 
Teil beachtenstwerte Stimmen und die Tatfachen 
gaben ihnen infotweit recht, al Bicie Politi’ in 

| Hberaesivichts 
Dee 

wns natitrlich | 

Srifterrherechtiaung mehr. Der Adel beitkt heute 
feine Wribifecien, auch nimmt er nicht das Nerht 
des fiberactwichta in Anfprich, miinicót nichts 
anderes, al8 zufammen mit dent Wolfe, welches au 
einen Immer ardkeren Selbitheivuhtfein aelanat, 
fiir das Wohl des Landes air arbeiten. Die Mappen: 
fraae fann in Grivatanoeleaenheiter eine more 
Pedeutuna haben, in Hffentlicher Sachen hat fie 
aber aufaehört, eine Rage des aejelffchaftlichen 

au jelm, ipurde vielmehr eine %raqe 
Saufihein. Die fich oft mieherholenden Mife: 

„sort mit dem del” haben deshalb Feine arókere 
inte 2, 8. Dieieniaen: .Sort mit hen 

Stanislaus’ oder Der Madtslaus’”. Das Marte 
trichen citer anachlichen Melspartei im GeacniaB 
au einer RoalfSportet hat deshalb Feine reelle Unter- 
laae, heriht piehrehy anf der Werjonenftaqe und 

StebaftionsSintereffeg. 

Int preuktichen Wnteil haben die aefellfdhaft- 
lichen Miraeleaenheiten cite devartiae Wendung ae- 
nommen, Dak bon Sonderintereffer der Stadt- und 
Landhewohner und bor der Gründung einer Mattei 
anf dieler Gonderftelfinra fan die Rede fein fann. 
(S$ itrde Daher eher anachen, die Antereffen der 
Landarbeiter denieniaen der Rabrifarbeiter qeqen- 
iiber u Stellen: ich faqe der Nabrifarbeiter, denn die 
Erritena der Ländlichen MWrbetter und foqar die 
ieniae der Handwerker in der Brobiną Mł mit Det 
Zendivirtichaft au ena berhunden, al8 daß fich ein 

er 

Miherfpruch per Antereffen bemerfbar machen 
fónnte. Diefe Mbweihunq trat aeleaentlich der 
Qoltarifheratimacn im Dentichen Neichstaae arell 
it die Criehermma. Cinerfetts wurden die Rölfe, 
alg der anachliche Nettimasanfer fin die finfende 
Randivirticehaft. Fraftia in Schub genommen. ate 
dererieit8 wırden fie, weil fie anacblich dem Noffe 
das täaliche Brot bertenern Sollten, feidenichaftlich 
befämpft. Meiner Anficht nach winde auf beiden 



Seiten jtarf itbertrieben. Die Zölle werden weder 
das Brot verteuern, noch den Landivirten die 
Zajchen füllen, jondern lediglich dem Staatsfchate, 
welcher jeit langer Zeit an chronischen: Defizit leidet, 
zum Vorteil gereichen. Die Zölle fonnen nur dann 
die Vreife in Die Höhe treiben, wenn die Landes- 
produktion nicht im jtande jein wird, Die Nad)- 
frage gu Deden und die Auslandspreife fich nicht | 
viel höher, als die Broduftionsfoften ftellen. _ Diejet | 
wall liegt Kier nicht bor, denn die Exportlander, | 
wie Wmerifa, Wujtralien, Sibirien und andere 
fónnen bei niedrigerem PBreife 
produzieren; Die Zölle werden aljo die Brelje im 
Lande nicht in Die Höhe treiben, jondern jie im 
Ausland finfen lajjen. Die polnijche Fraktion in 
Berlin hat, allerdings mit unbedeutender Mehrheit 
bejchlojjen, für die Zölle zu Stimmen. Im Lande 
twinde Dadurch große Vertvirrung hervorgerufen; 
und bon gelwifjer Seite wurde die Lofung auśge- 
geben, bei den fünftigen Wahlen alle diejenigen 
bgeoroneten, 
jtiminten, ausgujchliegen. Fire derartige Abfichten 
bat der Deutjche eine recht zutveffende Bezeichnung; 
„3 biege, das Kind mit dem Bade auśjchiitten." 
Die Ausjchliegung erprobter und vexrdienftooller 
Verteidiger unjerer Sache lediglich aus dem Grumde, 
weil fie nach ihrer Überzeugung, wie dem auch. fei, 
im Intereffe deg größten Teiles ihrer Wähler ge- 
jtimmt haben, ijt an und fiir fich widerfinnig. Aus 
der großen Wolfe twitrde 
fleiner Regen entjtehen, wenn fich hierbet nicht der 
Einfluß der Brejje geltend machte. 

Die Brejje in der Proving Pofen, namentlich 
aber in der Stadt Pofen jelbit befindet jid in au: 
deren Verhältnijfen, als in der übrigen aibilijierter 
Welt. C3 gibt hier Feine reichen, weit verbreitete 
Beziehungen in= und außerhalb des Landes befiken- | 
den, eine jowohl geijtige, als materielle Macht dar- 
jtetlenden Zeitfchriften. Die größren politifchen 
Blätter deren faum die Verlagsunkoften; die Hleine- 

jprud auf eine größere Bedeutung. Bon einer engen 
Zufammengehörigfeit mit der Gefellfchaft, bon Re- 
Dattionsjigungen, welche die Blatter des Auslandes 
haben, wo nicht nur die ganze Richtung des Blattes, 
jondern auch die Stellung, welche e8 in den einzelnen 
wollen einnehmen foll, einer erfdhdpfenden Be- 

welche fir die Negierungsvorlage | 

— 166 — 

wärtige Lauf der Dinge miffiel. Hieraus ging Die 
jogenannte BolfSpartei hervor, welche, die Ver: 
jöhnungspolitit verdammend, ihr Heil in der Wieder: 
geburt Der politijchen Faktoren, der Anlehnung an 
ein körperlich und fittlich Fräftiges Volk erblickt, von 
iwelchem fie annimmt, dak e3 bereits heute zum 
Selbjtbewußtfein gelangt fei und fich felbit regieren 
fónne. Man vergaß nur den einen Umjtand, ndm- 
lich, Daß das gejellfchaftliche und nationale Selbft- 
beivußtjein noch lange feine Vernunft und fein Ver: 

| ftand ijt und daß zwiichen Bolt und BolfShaufen 
noch mit Gewinn | ein Unterjchied ijt. Heute ift den extremen Bolf3- 

paxteilern jchon „Sungpolen“ nicht radifal genug und 
in Bojen wird laut davon geiprochen, dag ein junger 

| Rechtsanivalt, dem jein fithnes und bejtinrmteś Auf- 

ficherlich auch nur ein | 

| Proving WBojen aufgefordert wurden. 
ren rentieven fich zivar, doch erheben fie feinen An- | 

iprechung jeitens einer Anzahl gebildeten Menjchen | 
unterworfen wird, ift hier feine Rede. Die Schuld 
daran trifft die Gejelljchaft jelbit, welche ihre eigenen | 
Blatter nicht genitgend unterjtüßt, mit ihnen nicht 
genug mitarbeitet und die ganze Arbeit dem unglid- 
lichen Redakteur aufbiivdet, welcher fie nicht be: 
wältigen fann und fich oft wider feinen Willen im 
Srrfreije des Iofalen Opportunismus beivegen mup. 
Bon den weniger politijchen, al vielmehr ge 
jetfjchaft(ichen Parteien müffen wir hier der Partei 
Jeż fogenannten „Sungpolens“ eine befondere Auf- 
merkjamfeit fehenfen. Die erjte Anrequng zum Griisi= 
dung Diejet Partei gab eine Anzahl junger Bojener 
Mrzte und RechtSgelehrier, welche fich zu dem Zivede 
gujammentaten, um volfstümliche Vorträge aus allen 
möglichen Gebieten der Wiffenfhaft zu Halten. 
Dieje achtenswerte, Durch und durch patriotijche, | 
von edlen, wenn auch nicht immer ducchführbaren 
Gedanken erfüllte Jugend fing natitrlich auch von | 
gejelljchaftlichen und politijchen Reformen zu jchtwär: 
men an. Wer hätte denn nicht in feinen jungen 
Jabren ein derartiges Verlangen gehabt; wen jchien 
e8 nicht, daß die Verivirklichung feiner Träume die 
Welt in neue Bahnen lenfen werde? Um „Sung- 
polen“ fingen an fich alle zu jchaten, denen der gegen- 

treten in jogenannter Volisrichtung das Wbaeord- 
netenmandat eingebracht hatte, bei Den. nachjten 
Wahlen zurüctreten müßte, weil er noch nicht char) 
genug borgebe. 

Dtóchie doch Dieje Hast jich legen; möchten doch 
das Land wahrhaft liebende Menjchen erfennen, dak 
fie fich weder dutch ein ftarres Fejthalten an der alten 
Taftif, noch durch übertriebene Meuerungen . dem 
Lande miblich machen. Sir unjerer fehiwierigen Lage 
fann uns weder cine Berjógnunąs= noch eine Bolfs- 
lojung, jondern lediglich eine rein nationale Xojung 
erhalten und weiterführen. 

’ Nojef b. Mycielsfi (Kobylepole). 

Aus Nr. 31 des Czas (Krafan) 

vom 9. Februar 1903: 

Wns Rupland nach der Provinz Pojen. 

Vor einiger Zeit brachten wir einen Aufruf der 
Anfiedlungssstommiffion an die in Rußland wohnenden 
Deutschen, worin jie zur Auswanderung nach Der 

Infolge Diejes 
Aufeufs schreibt die Now. Wrem.: „Der Rufje fat 
feine Beranlajjung, jich Darüber zu bejchweren, daß 
bie Deutjchen aus Nufland zurücberufen werden, 
gleichwohl machen die Aufrufe der Anfiedlungssstomz 
mijjion einen traurigen Cindruck. Cin Beobachter der 
Dent}chen Agitation fónmte jedoch zu der Schlußfolgerung 
fommen, die Deutjche Wnfiedlungs-Rommijfion habe 
gewijje unbewohnte Weltteile, Lóndermajjen, wie Die 
Wiüfte Sahara, entbedt und brauche Millionen von 
Menjchen, um fie zu bevilfern. C38 ijt aber jeden 
bekannt, daß das Großherzogtum Bojen weder dem 
Flächenvaum, noch der Dichtigkeit der Bevslferung 
nach Der Sahara ähnlich it. Abgejehen davon, dal; 
dort ein jehr großer pohrifcher Landbejig befteht und 
die Bolen ohne Kampf nicht weichen, beherrjehen auch 
fehon Die Deutjchen große Länderftreden. 

Leider fünnen wir wegen Mangel an genauer 
Statijtit nicht wifjen wie viele Deutiche im (rujjijchen) 
Staate wohnen. In den Gouvernements Wolhynien 
und Nior find etwa 600 deutjche Stolonien mit 
100000 Einwohnern vorhanden. Bu Betreff des 
Deutjchen Grundbejiges wird amtlich fejtgejtellt, daß 
in dem Gouvernement Wolhynien die Deutjchen 190 000 
Djefatinen befigen. Deshalb kann von vornherein 
behauptet werden, daj. wahrscheinlich jchon !/, der 
tujfijchen Deutfchen -hinlänglich ausreichen würde, um 
den unbewohnten Grund und Boden in dem Grofe 
berzogtum Bojen, welchen die Deutjchen an die Polen 
nicht abtreten wollen, zu bejiedeln. &3 ijt Daher une 

‚ begreiflich, weshalb die Anfiedlungs-stommiffion feit 

| 
einem Jahre in allen Winteln des rujjijchen Reiches, 
wo mie immer deutjche Anfiedler find, jo jtarf agitiert 



und in den verjchidten Aufeufen von einem Lande in | 
der Proving PBofen spricht, in welchem Milch und 
Honig fließen und von Wohltaten, mit welchen Die 
aus Rußland zurückehrenden Wnfiedler überjchüttet 
würden. Sollte nicht Hinter der Schon allzunervójen 
Agitation — unobhängig von dem politischen Kampfe 
mit den Yolen — die Furcht ftecfen, daß den in 
Nußland anfaffigen Landsleuten das Vaterland voll 
tändig gleichgültig werden könne ? 

Wir finden tatfächlih in Der rujjijchen Brejje 
viele Meitteilungen über die Agitation der WAnfiedhings- 
tania in Nußland, darunter jedoch mu wenige 
Einzelheiten, welche beweijen, daß die Deutjchen Anfiedler 
von a viigrenden Berjprechungen der 
Somnijjion Gebrauch machten. Bei Der genauen 
Prüfung diejer Angelegenheit fanden Wir nur in Der 
Heitichriftt Wołyn (Wolhynien) die Nachricht, daß fich 
5000 deutiche ofafieb ex er zum Frühjahr unter den Schuß 
der Anfiedlungss-stommiliton zu begeben beabjichtigten 
und dag bis jegt faum 40 Familien Die Neiie dorthin 
angetreten hätten. Indem wir von ganzem Herzen 
der AnfiedlungssSlommiifion zu ihren Bejtrebungen 
Glück winjchen, befürchten wir jedoch, daj zum Leid- 
wejen der Anfiedlungs-Kommilfion und dem unjrigeit 
bie Mehrzahl der deutjchen Anfiedler Rußland nicht 
verfajjen wird. Sie leben ja hier ganz gut. Sie be= 
mächtigten fic Der imęscówitdea Wälder und Slcker, 
welche Für lange Zeit, jogar ohne bejondere Melio- 
rationen, reiche Erträge berjprechen. Auf gute Sachen 
verzichtet niemand.” 

Aus Ju. 82 des Dziennik Polski (Lemberg) 

vom 19. Februar 1903: 

Preukijche Schifanen. 

Die Preußen jehifanieren auf Schritt und Tritt, 
wo jie nur können, die polnijche Gefellichaft und er= 
jeiweren ihr das Leben; jie wenden auch alle Mittel 
und Wege an, um der polnijchen Landbant (bank 
ziemski), welche mit Erfolg die Tätigfeit der Anz 
fedlungssstommiffion lähınt, Hinfichtlich der Giiter= | 
parzellierung und Der en neuer polnischer 
Wnfidelungen Hidernyje in Den Weg zu legen. Gn 
diejer Beziehung find die Schifanen mitunter geradezu 
abjurd, mworir das nachjtehende Beijpiel als Beweis 
dienen möge. 

Die polnische Landbant 
Gutes Mielichin parzelliert. 
warben die Landwirte aus 

hatte eimen Teil 
Einige Grumpftücde er= 
der Stadt, den eft 

des | 

| 

Anfiedlungss | 

| Gendarmen rebidieren jeden 3 

| 
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faujten Die Schlefier. Die Bank baute für die A= 
fiedler Häufer und Wirtichaftsgebäude, aber Die 
preußischen Behörden unterjagten den Anfiedlern, in 
den Häufern zu wohnen, jo daß jie mit ihren Faz 
milten in Schweine- und Stuhjtällen während des 
Winters jchlafen und ihr Cjjen unter dem freien 
Himmel kochen müfjen. ES gejchieht aljo den Leuten 
ein barbarisches Unrecht, welches wir jogar faum 
glauben könnten, wenn es nicht wirklich eine Tat: 
jache wäre. 

Hierbei fonumen Die befannten, zu Recht beitehenden 
geieglichen Borjchrijten in Betracht. . . . 

Die Bank erhielt den Sonjens zum Bau 
Wirtichaftsgebäuden and Wohnhäufern in Mieljchin 
und verfaufte Die Anfiedlungen an Schlejier. Die 
preußische Negierung mußte fic damit einveritanden 
erflären. ale jie dies getan, verbot fie gleich- 
zeitig: a) Der alten Mieljchiner Gemeinde, Die neuen 
Anfiedler bei fich aufzunehmen; b) die Crlaubnis- 
erteilung zur Gründung einer neuen Gemeinde machte 
fie von Der Bedingung abhängig, die Bauern follten 
20000 Mark aufbringen ind im Weielfehin ein neues 
Schulhaus errichten, andernfalls fie ihnen nicht ge= 
ftatten werde, die Wohnhänfer zu beziehen. Den 
Bauern fani natürlich als preußischen Staatsangehörigen 
imdb Bejikern niemand verbieten, den Grund und 
Boden zu beftellen und in Mielfchin zu wohnen. Da 
Die Leute jedoch 20000 Mark nicht befiten und auch 
nicht aufbringen, wohnen fie in Stube und in Schweine- 

JDM 

jtällen. Früher beqaben fie fich heimlich in ihre Wohn 
häufer, doch die Gendarmen, als Hiter des Gejeßes, 
haben ihre Wachjantkeit dermaßen gejteigert, Dak Die 
Yrutiten jeßt bei dem größten Umwetter und Frojt fich 
in Löchern, wie das Vieh, verbergen mijjen. Ju 
Breupen ift es aljo nicht gejtattet in einem zu niedrigen, 
den Crforderniffen der Gejundheitspflege nicht ent- 
jprechenden Hauje zu wohnen; es ijt jedoch erlaubt, 
ja man muß jogar, und zwar jahrelang, mit Den 
Schweinen zufammen in cinem Stalle jchlafen! Die 

a ob nicht jemand 
des Nachts in feinem Bette gejchlajen Habe und wenn 
fie Epuren Des Ilbernachtens entdecken, wird jofort 
behördlicherjeitS eine Geldjtrafe fejtgejegt, welche mit 
jeder Übertretung des Verbot größer wird. Zur 
Beit _beftreut der Gendarm jeden Abend jede Wohnung 
mit Sand und über vzeugt jich früh, ob fich nicht menjch= 
liche Fupipuren auf dem Sande bemerfbar machen. 

Auf Diefe Weife will die preußtiiche Negterung 
| die Sehlejier zwingen, Mielichin zu verlajjen und den 

| 
| 
Grund und Boden an Deutjche zu verfaufenr. 
miitige preupijehe Bivilijation! 

Gro$3= 

Mergbach’jehe Buchdructeret, Bojen, 




